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po den Gebrüdern Hellwig in Hannebet wird Hen Dres 
ſeſſor Fischer in Halle eine Geſchichte des deuten Hanz 
dels herausgeben. Sie ſoll aus zwey Bänden in groß gvo 
beſtehen, und etwas Aber 2 Mir. kosten. Subfeription 
wird bis Ende des jetzt laufenden Jahres TA Der 
erſte Theil if ſchon herausgekommen. 

S R * 


i 


Die Meyerſche Buchhandlung in Lengo laßt von dem 
Herrn Bibliothekar Hamberger in Gotha die bekannte Einlei⸗ 
inng des D. Michaelis zu einer vollſtändigen Geſchichte der 
Chur, und Fürſtlichen Käufer in Deutſchland fortsetzen. Der 
aie Thell wird daher in nöchſter Oſtekmeſſe 1785 erscheinen. 
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Der P. Haufen, welcher eine weitkäuſtige Sammlung 
bisher ungedruckter ſehr erheblichen Meligionsacten fur die 
Frankſurter UniverſſtätsBiblisther erſtanden, arbeitet an ei 
ner: Geſchichte der Toleranz in der öſterreichiſchen Moz 
narchie unter Ferdinand dem Erſten, Maximilian dem 
Zweyten und Rudolph dem Zweyten, nach ungedruckten 
Aten und gleichzeitigen Quellen ausgearbeitet und in Ver⸗ 
gleichung geſtellet mit dem Zeitalter Jofeph des Zweyten. 
Wenn eine Buchhandlung diefe Geſchichte, welche mit Wegt 
laſſung alles uͤberfluͤßigen, bekannten und unerheblichen ohn 
geſaͤhr 17 bis 18 gedruckte Bogen enthalten wird, auf billige 
Bedingung in Verlag nehmen will, ſo kann ſie ſich gerade an 
ihn wenden. 


Carl Renatus Hauſens, 


offentlichen ordentlichen Lehrers der Geſchichte und Bibliothekar 
rius auf der UniverſitaͤtFrankfurt, verſchiedener auswaͤrtiger 
Akademien Mitglieds, 


Stagats⸗ Materialien 


und 


hiſtoriſch⸗politiſche Aufklaͤrungen 
fuͤr das Publikum, 
vorzüglich 


zur Kenntniß des deutſchen Vaterlandes in 
altern und gegenwaͤrtigen Zeiten. 
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Auf Koſten der Verlagskaſſe für Gelehrte und Kuͤnſtler, 
und zu finden zu Leipzig in der Buchhandlung 
der Gelehrten. 
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Ungedruckte Beytraͤge zur neueſten 
Staatskunde der Herzogthuͤmer 
Mecklenburg. i 


Sitten Ew. in dem sten Stid Ihrer Staats⸗ 
Materialien einen von hieraus Ihnen von ei⸗ 
nem Unbenannten zugeſandten Aufſatz hieſiger ſtatiſti⸗ 
fher Nachrichten abdrucken laffen; ſind diefe Blåt- 
ter auch für hieſige Gegend eben fo intereſſant gewor⸗ 
den, als vor dem mit dem Schlözerifchen Brief⸗ 
wechſel und Staatsanzeigen geſchahe, fo bald darin 
auch Artikel von Mecklenburg vorkamen. Ohnfehl⸗ 
bar wird es bey Ihnen auch eben ſo wenig, als bey 
Herrn Hofrath Schlöger fehlen, daß nicht die Neus 
gierde Kundſchaften nach dem Verfaſſer der Aufſätze 
anſtellen ſollte. Ich ſelbſt kann nicht leugnen, daß 
ich ſolche Kundſchaft ebenfalls ſchon entfernt bey Dhs 
nen angefiellt habe. Da mir aber die Nachricht darz 
auf geworden: daß Sie alle Ihnen zugeſandte anony⸗ 
miſche Schriften ſofort nach geſchehenem Abdruck ver⸗ 
brennten, ſo daß man nicht einmal durch die Hand 
eines ſolchen Manuſkripts hinter den Verfaſſer kom⸗ 
men könnte, und daß Sie dorten gleichen Schutz in 
geſetzmaͤßiger politiſcher Druckfreyheit haͤtten, als 
Schlozer zu Göttingen haben kann, auch daß Sie 
gleiche Verſchwiegenheit beobachteten, als immer von 
Schloͤzern gerühmt werden kann: fo habe ic), meiner 
Neugierde nach, dem Verfaſſer jenes Aufſatzes 
Schranken geſetzt, und dagegen ſelbſt die Feder er⸗ 
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griffen, um theils auch mein Gcherflein zur Staatse 
kunde meines Vaterlandes beyzutragen, und theils 
dasjenige zu ergaͤnzen und zu verbeffern, was jener 
Ungenannte nicht vollſtaͤndig genug Ihnen einberichtet 
hat. — Was mich zu dieſer Arbeit beſonders aufge⸗ 
muntert hat, ift die ſich auch hier verbreitende Auf: 
klaͤrung, nach welcher man ſchon Wahrheiten vertra⸗ 
gen kann, wenn fie auch in ungeſchminkter Farbe vors 
getragen werden, und kein ſpaniſches Auto da Fe 
weiter vorhängt, wenn auch ein politiſcher Ketzer ent⸗ 
ſtehen und Dinge figen ſollte, die entweder unter die 
Staatsgeheimniſſe gehörten, oder von dem herrſchen⸗ 
den Staatsglauben abwichen. Selbſt unſere beyde 
regierende Herren zu Schwerin und zu Strelitz ſind 
nicht allein ſelbſt Freunde der Wahrheit und Freymu⸗ 
thigkeit, ſondern haben auch bey vorfallenden Gele⸗ 
genheiten den Werth erkannt, über freye Unter thanen 
zu hereſchen, die fid) nicht ſcheuen dürfen, ihre Noth 
freymüthig zu klagen, und ihre ftändifche und buͤrger⸗ 
liche Freyheiten vorzutragen und zu vertheidigen. Und 
wenn auch menſchliche Schwachheiten das ſonſt ſchoͤne 
Kolorit unſerer Landesregierungen etwas beſchatten: 
(denn find Fürften nicht auch Menſchen, und wel⸗ 
cher Menſch ift frey von Fehlern?) ſo verſchwinden 
ſolche Schatten ſofort bey dem Anblick des hellen 
Glanzes, der über die biefigen Landesregierungen fich 
ſonſt allenthalben verbreitet. Dieſen hat ſelbſt der 
vorbemeldete Unbenannte nicht verkennen koͤnnen, ob 
er gleich den Schatten auch nicht verhehlet hat, der 
durch die Zerſtuͤckung des Roſtockſchen Mufenfiges 
entftanden ift, wobey er aber vergeſſen, des Eigen⸗ 
ſinns der beyden Roſtockſchen Prieſter zu gedenken, 
welche eher verdienet hätten, nebſt dem Haͤlliſchen 
Prieſter, welchem fie die ſtatutenmaͤßige Prüfung 
nicht 
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nicht erlaſſen wollten, ob es gleich der Herzog ver⸗ 
langte, nach Buͤtzow exilirt zu werden, als daß Dies 
ſes Schickſal ſo viele unſchuldige Perſonen und Fami⸗ 
lien treffen muſte. 


Beyde Roſtockſche Priefter und öffentliche Lehrer 
der Gottesgelahrtheit blieben aber damals in ſtolzer 
Ruhe zu Roſtock, ſahen dem Abzug ihrer Kollegen 
kaltblütig zu, und machten keine Miene, durch ein 
kluges und anſtaͤndiges Nachgeben dieſem Nachtheil 
vorzubeugen, ſind auch beyde verſtorben, ohne die 
Wiedervereinigung erlebt zu haben. 


Auf gleiche Art find auch, bis auf den Haͤlliſchen 
Prieſter, fo noch jetzo öffentlicher Lehrer der Gottes⸗ 
gelahrtheit zu Buͤtzow ift, alle übrige verſtorben, wel 
che zu dieſer Kataſtrophe das ihrige beygetragen ha⸗ 
ben, und ift deshalb jego deſto mehr Hofnung zu der 
von allen Patrioten gewuͤnſchten Wiederkehr der Dis 
tzowſchen Profeſſoren nach Röſtock vorhanden. Dies 
fe Hofnung wird auch dadurch begründet, daß es den 
Anſchein gewinnet, als werde Roſtock eben ſo gut bey 
ſeinem Fürſten Gnade wieder finden, als Stuttgard 
bey dem Herzog von Wuͤrtemberg wieder gefunden 
hat. Dieſe Stadt ſtund eben ſo gut und aus gleichen 
Urſachen lange Zeit im politiſchen Hof- und Regies 
rungsbann, als worin Roſtock fich. zeithero befun⸗ 
den, deſſen Magiſtrat ſeit 24 Jahren weder den ge⸗ 
wöhnlichen Gnadengruß, noch die auch den gering⸗ 
fiet Unterthanen ſonſt wiederfahrne Anrede: Liebe 
Getreue, erhalten hat. i 


So wie aber Wuͤrtembergs Carl feinen Namen 
dadurch unvergeßlich gemacht, daß er freymuͤthig ſelbſt 
ein⸗ 
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eingeſtanden „ wie Er als Menſch fich in Absicht feiz 
ner Landſtaͤnde geirret, und dadurch der ſchönen 
Moral: 


Homo ſum, nil humani a me alienum! 


eingedenk bewieſen: alſo ſchmeichelt ſich ein Jeder von 
der ſo chriſtlichen als fuͤrſtlichen Regierung eines Fries 
drichs von Mecklenburg, daß Er in den ſtaͤndiſchen 
Streitigkeiten mit Roſtock eben ſo denken und handeln 
werde, welches denn den Roſtockern ein gleicher Reiz 
zur Erwiederung der ihnen zugewandten füͤrſtlichen 
Gnade ſeyn wird, als von den Stuttgardern auch 
zu rühmen iſt, welche fich recht beeifert haben, ihrem 
Fuͤrſten den fernern Aufenthalt daſelbſt angenehm, 
und ſich ihm uͤberhaupt beliebt zu machen. — Sie 
denken hierbey vielleicht daß ich als ein gebohrner 
Mecklenburger ſchon waͤrmer, und fuͤr mein Land ein⸗ 
genommener ſchreibe, als jener Ungenannte, der an⸗ 
jetzt hier wohnet und den Schutz des hieſtgen Landes 
genieſſet, vermuthlich alfo ein Auslaͤnder iſt. Nicht 
ganz Unrecht haben Sie auch hierin, weil den Mecklen⸗ 
burgern eine gleiche Vaterlandsliebe anklebt, als je 
den Schweizern. So ſehr alſo auch unſere Lands⸗ 
leute faſt in ganz Europa fich zerſtreuen, weil hier 
gleiche Freyheit zum Auswandern und Reiſen herr⸗ 
ſchet 2. als je in Engeland oder in der Schweiz: fo 
ſehr fühlen fie doch aller Orten die Anfälle des ſchwei⸗ 
zeichen Heimwehes. ; 


Ein fi ſicheres Zeichen, daß es ihnen in pii Va⸗ 
terlande gefaͤllt, und fie die hieſigen Früchte der Frey 
heit und des Wohlſtandes in andern minder freyen 
Orten oft vermiſſen. Dieſer mir auch zur andern 
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Natur gewordenen Vaterlandsliebe ohneracht, werde 
ich mich doch der Wahrheit und Freymüthigkeit befleie 
ßigen, und dem Publikum zeigen, daß auch ein ge⸗ 
bohrner Mecklenburger eben ſo frey und offenherzig 
denken und fehreiben könne, als ein gebohrner Aus⸗ 
Länder, mithin die Aufklaͤrung hier zu Lande größere 
Schritte mache, als von manchen andern deutſchen 
Landen nicht behauptet werden mige. 


Einen Beweis hiervon ſehen Sie an der guten 
Aufnahme eines jeden Auslaͤnders, welche derſelbe 
in hieſigen Landen findet, indem er ſofort in allen rit 
ter- und landſchaftlichen Zuſammenkünften zugelaffen, 
und aller bürgerlichen Rechte theilhaftig wird, ſobald 
er fich nur entweder mit ritterſchaftlichen Gütern und 
mit ſtädtiſchen Grundſtuͤcken anſaͤßig macht, oder zu 
ſolchen Ehrenſtellen ſich den Weg bahnet, die ihn zu 
ſolchem Vorzug qualifiziren. Es it deshalb auch 
nichts Ungewöhnliches, daß man beſonders in den 
bieſigen Städten ganze Kollegiums antrift, welche 
gröſtentheils mit Ausländern beſetzt find, und fo viel 
ich vor einigen Jahren in Roſtock erfuhr, ſo geſchahe 
eine ganze Rathswahl von lauter Auslaͤndern, und 
die dortige Kaufmann und Buͤrgerſchaft foll gröſten⸗ 
theils aus Ausländern beſtehen, ein ſicherer Beweis, 
daß es dort gut ſeyn und Freyheit und Nahrung das 
ſelbſt herrſchen muͤſſe. — Von dieſem Vorzug, wel⸗ 
chen hieſelbſt Auslaͤnder, in Vergleichung gegen anz 
dere Länder und Städte, genieſſen, weichet blos das 
Indigengt ab, welches noch unter der hieſigen Rit 
terſchaft beobachtet wird, zum Glück des Landes aber 
nicht weiter, als auf die Theilnehmung an die ſo ge⸗ 
nannte Sindesofficia und an die Landesklöſter gehet. 
Denn nach demſelben können blos die Nachkommen 
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derjenigen adelichen Familien in den Jahren 1572 und 
1621 hier anfäßig geweſen, und zu dem #22 ff. auch 
=E= fl. beygetragen haben, fo zur Tilgung der das 
maligen herzoglichen Schulden zuſammengebracht und 
dagegen die drey Landeskloͤſter: Dobbertin, Mal: 
how und Ribniz für die Ritter- und Landſchaft er 
worben ſind, zu den Landesdienſten eines Landraths, 
Landmarſchalls, Deputirten bey dem Engern Aus⸗ 
ſchuſſe, Kloſterhauptmanns und Kloſterproviſors 
erwehlet werden. Auch konnen nur die Fräuleins, 
ſo von dieſen adelichen Familien ihre Abkunft zu be⸗ 
rechnen, und dabey ihre Ahnenprobe beyzubringen im 
Stande ſind, zu den Kloſterſtellen gelangen, welche 
in den drey vorbemeldeten Frauenklöſtern gegen ein 
mäßiges Einkaufsgeld zu erhalten, und dadurch auf 
Lebenszeit mit anſtaͤndiger Wohnung und ſonſtigen Ein⸗ 
fünften, nach Art geiſtlicher Pfruͤnden und Praͤben⸗ 
den, verſehen ſind ). 


Auſſer dieſer einzigen Ausnahme, genieſſen die 
ſich hier ankaufende oder ſonſt das Bürgerrecht ge⸗ 
win⸗ 


Im Dobbertinſchen Kloſter find 29 adliche und 3 buͤrgerli⸗ 
che Stellen zur vollen Hebung und 31 adliche nebſtz buͤrger⸗ 
lichen Stellen zur halben Hebung. Im Malchowſchen Klo⸗ 
ſter befinden ſich 15 Fraͤuleins zur vollen Hebung und 23 
Fraͤuleins nebſt 2 Demoiſelles zur halben Hebung; im 
Ribnizſchen Kloſter find 10 adliche und 2 bürgerliche 
Stellen zur vollen Hebung, und 7 adliche nebſt 2 buͤr⸗ 
gerlichen zur halben Hebung. Auſſer dieſen ift das Klo 
ſter zum h. Kreuz in Roſtock, worin 7 buͤrgerliche und 
I adliche Stellen zur vollen Hebung anzutreffen find. 
Letzteres aber hat mit dem Indigenat nichts zu ſchaffen, 
ift auch in vorbemeldtem Reverſalhandel nicht mit bes 
griffen. 
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winnende Fremden gleicher Vorzüge mit den Einge⸗ 
bohrnen. In den letzen Jahren haben ſich verſchie⸗ 
dene auswärtige und reiche Particuliers dieſes febr gut 
zu nutz gemacht, indem ſie die vielen, durch den be⸗ 
kannten fiebenjährigen Krieg in Koncurs gerathenen 
Landgüter zu den damaligen niedrigen Preiſen an fih 
gekauft, und dadurch ihre Gelder zu dem ergiebigen 
Genuß von jährlichen 5. 6. 7. pro Cent Einfünfte 
gebracht haben. Obgleich durch dieſen Verkauf die 
Landguͤter aus dem ſchaͤdlichen Gewirre der Koncurſe 
zu einem beſſern Genuß gebracht, und die daraus ge⸗ 
loͤſeten Kaufgelder zu einem vortheilhaften Umlauf ge⸗ 
kommen find, wodurch die ſonſt 5 bis 6 Procent bes 
zahlten Zinſen jetzt zu 4 Procent herunter gefallen: 
ſo iſt doch dagegen der Schade erwachſen, daß die 
ſonſt hier im Lande wieder verzehrten Einkuͤnfte dieſer 
Güter jego gröͤſtentheils auſſerhalb sandes nach Wien, 
Berlin, Kaſſel und Hamburg, woſelbſt die aus⸗ 
waͤrtigen Käufer fich aufhalten, verſendet werden 
muͤſſen, und ſelbige alſo dem hieſigen Umlauf entzo⸗ 
gen werden. Hierbey ſeufzen die zu Roſtock, Guͤ⸗ 
ſtrow und Schwerin befindliche Advocaten ungemein, 
daß ſie ſolche Zweige ihrer Nahrung und ihres Wohl⸗ 
lebens verloren haben, alsi fie fonft von den wielen 
Koneurſen genoſſen, und ihre Kuchen aus den Konz 
cursgütern verſorgt hatten, welches zuletzt ſo weit ge⸗ 
gangen ift, daß fie Landgüter ankaufen, und die praͤch⸗ 
tigſten Häufer bauen und meubliren konnten. Sehr 
viel hat zu dieſem Güterverkauf beygetragen der im 
vorigen Jahre verſtorbene erſte Miniſter und Regie⸗ 
rungspraͤſident, Graf von Baſſewitz, deffen Staats⸗ 
klugheit eben ſo ſehr, als ſeine Wachſamkeit für das 
Wohl des Landes und für das Intereſſe ſeines Herrn 
auch noch in der Aſche bewundert wird. Nichts kann 
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auch Herrn und Land bey deffen Verluſt anders tros: 
ſten, als die auf den wuͤrdigſten Nachfolger in der 
Perſon des zu Neuſtrelitz als erſten Miniſters ſonſt' 
geſtandenen Herrn von Dewitz gefallne Wahl unſers 
Herzogs. Iſt je ein Miniſter geweſen, der einen 
guten Ruf von ſeinem bisherigen Poſten mit ſich 
nimmt, und die Hofnung und das Zutrauen des gan⸗ 
zen Landes ſich ſchon im voraus, ehe er noch ſeinen 
neuen Poſten angetreten, zu eigen gemacht hat, ſo 
iſt es dieſer Herr von Dewitz. Alles lebt gleichſam 
von neuem auf, und ſiehet den angenehmſten Aus⸗ 
ſichten mit dem gröften Verlangen entgegen, beſon⸗ 
ders da unſerem geliebten 67jaͤhrigen Schweriniſchen 
Fuͤrſten bereits kraͤnkliche Zufaͤlle zuweilen anwandeln 
ſollen, die mit ſolchem Alter oft verbunden zu ſeyn 
pflegen. 


Sonſt haben wir uns unter feiner 28jaͤhrigen 
Megierung, bis auf die bekannten von der Vorſehung 
über uns verhaͤngten Landplagen des Krieges und der 
Viehſeuche, ſehr wohl befunden. 


Sein ſo deonomiſcher als gottesfürchtiger Cha⸗ 
rakter hat ihn in Stand geſitzt, die durch feinen O57 
cle, Herzog Carl Leopold in fremde Hände geras 
tene 8 fuͤrſtliche Domanialaͤmter wieder einzulöfen, 
und dabey den Zeitpunet zu benutzen, daß eine Me⸗ 
cklenburgiſche Peinzeſſin zugleich das Herz und das 
Betteeines Köͤniges von Engel end, der zugleich Pfand⸗ 
Beſitzer der vorbemeldeten g Mecklenburgiſchen Doma⸗ 
nialaͤmter if, beſaͤße. Ohne dieſen guͤnſtigen Uma 
ſtand möchte, es vielleicht bey dem Hannoverſchen 
Miniſterium in der Folga der Zeit viele Schwierigkei⸗ 
ren verurſacht haben. Die eingeloͤſeten Domanialame 
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ter ſind feit der Zeit zu einem weit ergiebigern Ertrag 
gebracht worden. Da auch die Reunitionscam⸗ 
mer, welche diefe Güter beſonders berechnet, gar 
fepe auf ihren Kredit Hält, und jährlich theils nams 
hafte Kapitalien abtraͤgt, theils die Zinſen herunter 
ſetzt: ſo kann es nicht fehlen, daß dieſe Guͤter ſich 
mit der Zeit von ſelbſt freymachen, und durch ſolche 
gute Oeconomie die 2 Millionen wieder erſpart wer⸗ 
den, welche unter der Regierung Carl Leopolds zu 
Truͤmmern gegangen find. Zugleich erfichet man hier⸗ 
aus, welches gute Land Mecklenburg iſt, da es ohne 
alle mächtige Unterſtuͤtzung fich zwiſchen vier maͤchti⸗ 
gen königlichen Nachbarn nicht nur durchhelfen, fonz 
dern auch von Wunden wieder erholen muß, die bald 
innerlicher, bald aͤuſſerlicher Krieg geſchlagen hat. 
Sehr viel träge hierzu die recht ſanfte und menſchen⸗ 
freundliche Regierung des Herzogs von Meckleuburg⸗ 
Schwerin bey. 


So fehe demſelben der Ruhm eines gott esfürch⸗ 
tigen Regenten mit Recht gebühret: fo ein groffer 
Freund iſt er auch von Künften und Wiſſenſchaften. 
Sein Luſtſchloß, wo er fich beftändig aufhaͤlt, Lud⸗ 
wigsluſt, giebt hiervon einen redenden Beweis. Nicht 
nur hat Er dieſen, Kleinow ſonſt genannten, geringen 
Ort aus einem bloßen Nichts zum reizenden Luſtſchloß 
geſchaffen, ſondern auch dorthin die beſten Kunſtler 
oller Art gezogen. Die Einſamkeit des Orts zwiſchen 
kleinen rauſchenden Fluͤſſen, ſchattigten Wäldern und 
ſandigten Zugängen geben den edlen Geſchmack des 
Anbauers genugſam zu erkennen, der ſich dem Ge⸗ 
raͤuſch und Getuͤmmel, ſo die Hoheit der Regenten 
zu begleiten pflegt, gerne entziehet. Seinem Neven 
und Nachfolger in der Regierung goͤnnet “= das 
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bey gerne die Abwechſelungen und Unterhaltungen, 
welche Ihm feine jüngern Jahre einflöffen, und die 
zaͤrtliche Siebe zu feiner Gemahlin mit ihren drey Prinz 
zen und einer Prinzeſſin verg öͤſſern. Das Land bes 
findet fich deshalb nicht allein ſchon jego in dem beſten 
Flor, ſondern ſchmeichelt ſich auch mit deſſen Fort⸗ 
dauer von der Application zu den Regierungsgeſchaͤf⸗ 
ten, welche der Erbp inz ſchon blicken laßt, weshalb 
ihm auch bereits von feinem Herrn Oncle das Miliz 
tair⸗Cameral⸗ und Kirchen⸗Departement zur Di⸗ 
rection übertragen if. Weil Er die Lebhaftigkeik liebt; 
fo beſucht derſelbe jährlich die lebhafte Pfingſtmeſſe zu 
Roſtock, welche die Leipziger Meſſe im Kleinen gez 
nannt zu werden verdient. Um daſelbſt deſto freyer 
und ohne Zwang ſich aufhalten zu können, hat Er 
ſich im vorigen Jahre ein eignes Haus am Markt ge⸗ 
kauft, und wird ſelbiges in dieſem Jahre ausbauen 
und meubliren laſſen. Die Stadt beeifert ſich hin⸗ 
gegen, dieſem von ihr innigſt geliebten Prinzen nebſt 
ſeiner Gemahlin den Aufenthalt dadurch angenehm zu 
machen, daß fie ein Komoͤdienhaus bauen laffen will, 
damit die Herrfihaften dieſem Vergnügen auch mit 
Wurde und Anſtand beywohnen können. — Diefe 
jetzt geſchilderte erwünſchte Landesregierung wird durch 
das kluge und nachgebende Betragen der Landſtaͤnde 
gar febr unterſtützt. Anſtett daß unter den vorigen 
Regierungen die gröfte Eiferſucht zwiſchen dem Hof 
und den Landſtaͤnden herrſchte, welche zulekt zu den 
reichskundigen Troublen unter Herzog Carl Leopold 
die Veranlaſſung gab, und viele Jahre nachher fort 
dauerte: fo einst jego ein wechſelstweiſes Zutrauen 
und Einverſtaͤndaiß zu herrſchen. Unter dieſen fand- 
ſtaͤnden zeichnet fich beſonders der Engere Ausfchuß 
der Nitter- und Landſchaft aus, der feinem Urſprunge 
nach 
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nach zwar nur blos zur Aufbringung der dem herzog⸗ 
lichen regierenden Hauſe bewilligten Subſidien dienen 
ſollte, in der Folge der Zeit aber das Corpus repræ- 
fentativum aller Landſtaͤnde während der Zeit, daß 
ſelbige weder auf Landtagen noch fonftigen Zuſammen⸗ 
kuͤnften beyſammen ſeyn können, geworden ift.. Dies 
fes Collegium beſtehet aus 2 Landraͤthen, 3 Ritter⸗ 
ſchafelichen und 4 Landſchaftlichen Deputirten, und 
hat ſeinen Sitz beſtaͤndig zu Roſtock, woſelbſt auch 
der Landkaſten ſich befindet, worin alle Gelder flieſ⸗ 
fen, fo das tand theils freywillig zu feinen Nezeſſarien 
unter ſich aufbringt, und theils dem Landesfürften als 
eine jährliche Contribution gebühren. Unmittelbar 
kann deshalb kein Landeseingeſeſſener vom Hofe exe⸗ 
quiret werden, ſondern wenn Rückſtaͤnde beyzutrei⸗ 
ben ſind: ſo muß die herzogliche Renteammer erſt Kla⸗ 
ge gegen den Engern Aus ſchuß führen, welcher fo denn 
entweder zur Zahlung und Beytreibung der Schuld 
von den Landeseingeſeſſenen die zweckdienliche Anſtalt 
treffen, oder auch den Ungrund der Cameralforde⸗ 
rung zeigen muß. Um erſteres deſto leichter und Fürs 
zer ausüben zu können, find eigene Landesexekutores 
beſtellet, welche auf den erſten Wink des Engern 
Ausſchuſſes gegen die Saͤumigen ihr Amt wahrneh⸗ 
men. Auſſer der, der Landesherrſchaft gebührenden 
Steuer, welche in den Landkaſten flieſſet, und von 
dort an die herzogliche Rentcammer bezahlet wird, 
werden auch noch jaͤhrlich nachfolgende ſo genannte 
Nezeſſarien auf Landtagen bewilliget, und auf die cone 
tribuablen Landhufen vertheilet; 


1. An 
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1. An Donativ⸗ und er egen 

für die Herren Landraͤthe, Land⸗ 

marſchaͤlle, Deputirte beym Engern 

Ausſchuß, Aſſeſſoren beym Hof⸗ 

und Landgericht, Syndicos, Secre- 

tarios, Landkaſten⸗Einnehmer, Nthl. ft- 

Buchhalter und Executores. — 8039 24 
2. An Engern⸗Ausſchußdiaͤten — 4118 41 
3. An Reiſe⸗ und Zehrungskoſten — 2631 — 

4. An Notariat- und Schreibgebühr, 


Wan Prozeßkoſten — — — 2365 26 
5. Poſt⸗ Boten und Brieflohn — 873 35 
8. Gemeinen Ausgaben — — 290 18 


Summa 17692 — 


Hierzu nun tragen bey: 
2 à Dms Mehle: 

1. Die Herzoglich Schwerinſchen Domainen 6000 
2. Die Herzoglich Strelitzſchen Domainen? o 
3. Die contribuable Hufen aller drey Kreiſe, 

der Kloſterguͤter, Roſtockſchen Diſtriets⸗ 

Oerter und ſtaͤdtiſchen Taͤmmereygüter 7386 
4. Die Mecklenburg⸗Schwerinſchen Städte 

6000 Rehlr. Courant mit 3 kran Cent 

Agio — 6180 
8. Die Mecklenburg Steeltzſchen Stäbe 3 

1090 Rthlr. Gold mit 10 pro Cent 

disconto * + 905 
6. Die Stadt Nofio — — 2090 


Summa 23475 


Der Ueberſchuß von a jährlichen 578 3 Nihle. n. 
4 wird theils zum Abtrag der Landesſchulden vere 
wandt, 
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wandt, und theils auf Zeiten der Moth erſparet und 
zurückgelegt, und wird mit dem Namen des: Ueber⸗ 
maas der Nezeſſarien, benannt. 


Was hierbey das Sonderbarſte ift, beſtehet da⸗ 
rin, daß die beyden herzoglichen Haͤuſer Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin und Mecklenburg⸗Strelltz von ihren 
Domainen mit einen Beytrag zu den Koſten leifer 
mifen, die zu Prozeſſen erforderlich ſind, welche 
gegen Sie ſelbſt geführt werden. Zum Glück für 
Herren und Laͤnder aber ſind jetzo dieſer Prozeſſe nur 
wenige, und die noch im Gange ſind, werden mit 
der gröſten Mäßigung, und ohne die ſonſt bey der⸗ 
gleichen publiken Rechtshaͤndeln gewöhnlichen Animo⸗ 
ſitaͤt gefuhret. Es iſt auch von dem jetzigen Miniſte⸗ 
rium zu erwarten, daß die noch übrigen Streitigkeiten 
entweder bald beygelegt werden, oder wenigſtens auf 
ſich beruhen bleiben, auch zu neuen Streitigkeiten von 
beyden Seiten aller Gelegenheit ausgewichen werde; 
damit das Einverſtaͤndniß zwiſchen Herrn und Staͤn⸗ 
den deſto unverruͤckter erhalten werde. — Dieſe Hofe 
nung ift deſto gegründeter, je weniger auf dem jüngſt 
verfloſſenen Landtage die Sprache weiter von Nachſu⸗ 
chung rechtlicher Hülfe geführet wurde, welche ſonſt 
ſehr oft und laut zu erſchallen pflegte. Eben wegen 
dieſer freyen Sprache hat der Unbenannte, welcher 
den vorigen Auffſatz ſtatiſtiſcher Nachricht Ihnen juges 
ſandt hat, wohl Recht, wenn er Mecklenburg mit Pos 
len vergleicht. Denn fo duͤnkt fich unfer Junker auf 
dem Landtage eben ſo frey und unabhaͤngig zu ſeyn, 
als ein polniſcher Edelmann auf dem dortigen Reich s⸗ 
Tage. Sobald es auch auf freywillige Geloverwilli⸗ 
gungen und Gehaltsvermehrungen angeſehen if, gilt 
eines Einzigſten Veto eben fo viel, als hundert beja⸗ 

hen⸗ 
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pende Stimmen, In den übrigen Angelegenheiten 
aber gilt die Mehrheit der Stimmen, welche eigentz 
lich in zwo Curien, nemlich dem ritterſchaftlichen 
und dem ſtaͤdtiſchen Collegio abgegeben, und im Fall 
der Uebereinſtimmung gemeinſchaftlich zum Protos 
coll gebracht werden Im Fall der Abſtimmung aber 
giebt die Ritterſchaft ihre Meynung zuerſt beſonders 
ab, wonaͤchſt denn die unter dem Namen der Sands 
ſchaft vorkommende Landſtaͤdte ) ihre Wann und 
; Ents 


+) Die SeeſtadtRoſtock wird zwar unter dem generellen az 
men von Mecklenburgiſchen Landſtaͤnden, und von Ritters 
und Landſchaft ſtets mit begriffen; ſie macht aber einen 
beſondern Stand für fih aus, und hatte vor dem Weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden die Seeſtadt Wismar zu ihrer Mit 
ſchweſter. i x 


Nachdem aber letztere durch den Weſtphaͤliſchen 
Frieden an die Krone Schweden gekommen iſt, ſo iſt 
Roſtock die einzigſte Mecklenburgiſche Seeſtadt geblieben, 
weshalb ſie mit Recht das Kleinod von Mecklenburg ge⸗ 
nannt zu werden verdient, wie ſolches von dem oft er⸗ 
wehnten Ungenannten ſchon bemerket worden. Unter 
den groſſen Vorzuͤgen, welche dieſe Stadt vor vielen an⸗ 
dern Städten beſitzt, gehoͤret auch, daß ihr erſter De 
putirter zu den Landtagen, fo ſtets der aͤlteſte gelehrte 
Bürgemeifterift, an dem Directorium Theil nimmt, und 
neben den Landraͤthen und Landmarſchaͤllen feinen Sitz 
am Directorialtiſch hat, woran font kein Deputirter der 
übrigen Landſtaͤdte ſitzen darf, ſondern bey dem Sitzen 
oder Stehen der uͤbrigen Landſtaͤnde ins Plenum ſich 
begnuͤgen muß. Dieſe vorzuͤgliche Ehre zeichnet fich bes 

onders aus, wenn auf Landtagen oft Grafen, Freys 
en und Ritter von den âlteften Geſchlechtern, und 
mit Sternen und Ordensbaͤndern gezieret, unter das 
Plenum der uͤbrigen Landſtaͤnde aufrecht ſtehen, und die 
Antraͤge des Directoriums anhoͤren, dagegen aber der 
ältefte gelehrte Buͤrgermeiſter von Roſtock, als erſter 
Des 
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Entſchlieſſung ebenfalls zum Protocoll abgeben. Hier⸗ 
bey iſt noch die Verfaſſung eingeführet, daß alle 
Landtagsſchluͤſſe zwar im Plenum der verſammelten 
Ritter⸗ und Landſchaft abgefaßt, aber erft dem Dis 
rectorium vorgeleſen werden, um deſſen Erinnerun⸗ 
gen zu hoͤren, wenn ſelbiges dergleichen mit Grunde 
zu machen habe, wie ſolches je zuweilen zu geſchehen 
pflegt. Dieſes Directorium beſtehet aus 8 Landraͤ⸗ 
then, 4 Landmarſchaͤllen und dem aͤlteſten Roſtock⸗ 
ſchen Deputirten, und ſitzt bey Land- und Convoca⸗ 
tionstagen in einem beſondern Zimmer an einem run⸗ 
` den 


Deputirter dieſer Stadt am Directorialtiſch feinen Sitz 
genommen hat. Obgleich dieſer Umſtand bey manchem 
eine Eiferſucht erregen koͤnnte; ſo iſt doch niemals ein 
Murren darüber entſtanden, vielmehr hat ein jeder Das 
triot dem Roſtockſchen Deputirten die Ehre feines Sitzes 
am Directorialtiſch gerne gegoͤnnet, und es für ein ſtaͤn⸗ 
diſches Gluͤck mit angeſehen, ſolchen anſehnlichen Mit: 
ſtand, als die Stadt Roſtock iſt, unter ſich zu haben, 
der Leipzigs Glanz in der Handlung, und Nürnbergs 
Vorzug in Abſicht der dortigen Akademie beſitzet. Denn 
obgleich in den ſtatiſtiſchen Nachrichten des Ungenannten 
die geringe Beſoldung der Roſtockſchen Profeſſoren für 
einen Uebelſtand angegeben wird, der einen Kontraſt 
und eine Verwunderung uͤber den zeitherigen Beſtand 
der dortigen Akademie erregt; fo wird doch alle Verwun⸗ 
derung ſofort hinwegfallen, wenn man das Lokale nur 
weiß, daß die mehreſten der dortigen Profeſſoren eins 
trägliche Pfarren, Phyſicate, Syndicate und Schuß 
aͤmter bekleiden, welche ihnen die geringen Gehalte ers 
leichtern helfen, fo daß fie bey ihren kleinen Beſoldun⸗ 
gen, wo nicht mehr, dennoch wenigſtens eben fo viel leit 
ſten, als die benachbarten Buͤtzower bey ihren ungleich 
groͤſſern Gehalten, fo daß man ſicher annehmen kann, 
daß die Bützowſche Univerfirät dem Herzog achtmal mehr 
koſtet, als die Roſtockſche den Roſtockern. ; 
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den Tiſch. Von demſelben geſchehen zwar, der Regel 
nach, die Hauptantraͤge an die übrigen Stände, ins 
deſſen ſtehet doch auch einem jeden Stande frey, An⸗ 
trage an feine Mitſtaͤnde ergehen zu laffen, ohne fie 
eben durch das Directorium zu verrichten, indem, waͤh⸗ 
rend eines Land- oder Convocationstages, einem 
jeden anweſenden Landſtand das Protocoll ſtets offen 
ſtehet. Naͤchſtdem wird das Directorium oft um feine 
belehrende Meynung (votum confultativum) bey den 
wichtigſten Angelegenheiten befragt. Dies ſtatten 
entweder die einzeln Glieder oder auch das Directos 
rium in Corpore ab, je nachdem das Plenum es ſich 
erbeten hat. Das Plenum beſtehet aus den übrigen 
Landſtaͤnden, welche zum Land⸗ oder Convocations⸗ 
Tagen ') berufen find. Selbiges hält feine 772575 
h hla⸗ 


#) Ich nenne hier das Wort: Convocationstag, in dem 
weitlaͤuftigſten Verſtande, und begreife darunter die ges 
woͤhnlichen Convente, welche in jedem Fruͤhjahr und 
Herbſt gebalten werden. Dieſe ſchreibt der Engere Aus⸗ 
ſchuß der Ricter- und Landfchaft aus, und ladet darin die 
ritterſchaftliche Difiricte, welche hier zu Lande Aemter 
genannt werden, zur Abſendung ihrer Deputirten, wels 
che Amts⸗Deputirten betitelt werden, desgleichen die 
Vorderſtuͤdte: Parchim, Guͤſtrow und Neubranden⸗ 
burg zu ebenmaͤßiger Abſendung ihrer Deputirten zu dem 
beſtimmten Convent ein. Bey dieſer Einladung werden 
die Materien ſoſort mit kund gemacht, welche zur ges 
meinſamen Berathſchlagung vorgelegt werden ſollen. 
Hierüber werden erft einzelne Zuſammenkuͤnfte in den 
Aemtern gehalten, und nach deren Schluͤſſen die Amts⸗ 
Deputirten inſtruiret und bevollmaͤchtiget. Die Bore 
derſtaͤdte halten mit den in ihren Diſtricten belegenen 
Städten auch erft Zuſammenkuͤnfte, und darnach werden 
die vorderſtäͤdtiſchen Deputirten inſtruiret. Damit auch 
die Landesherrſchaften hiervon eine Nachricht erhalten, 

ſo 
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ſchlagungen in einem vom Directorium abgeſonderten 
Zimmer, und leidet nicht, daß Jemand vom Dire⸗ 
etorium ſich in ihre Berathſchlagungen miſche. Selbſt 
deſſen bloße Gegenwart bey dem im Plenum oft vor⸗ 
kommenden Debatten wird nicht gelitten, um allen 
Einfluß des Directoriums in das Plenum zu vermeis 
den. Um eine deſto gröffere Stimmfreyheit zu ha⸗ 
ben, werden diejenigen eben ſo wenig zum Votiren 
in Landesſachen gelaſſen, welche in wirklichen Dien⸗ 
ſten der Landesherrſchaften ſtehen. Da letztere aber 
doch ſtets ihrer inne habenden Landguͤter halber durch 
die landesfürſtliche Ausſchreibung zu Landtägen einge⸗ 
laden werden: ſo iſt uͤber ihre Ausſchlieſſung vom Be⸗ 
rathſchlagen und Stimmen über Landesangelegenheiten 
bereits ein Rechtsſtreit erwachſen, welcher jetzt zur 
Entſcheidung ſteht. 


Mittlerweile haben fich die ubrigen Landſtaͤnde 
gegen die ſogenannte Aulicos fo weit ſchon herausge⸗ 
laſſen, daß ſie ſelbige wohl zu den Wahlen zulaſſen 
wollten, welche auf Landtagen zu geſchehen pflegen, 

3 2 aber 


ſo werden ihnen jedesmal die vorhabenden Cenvente vom 
Engern Ausſchuß angezeiget, auf ihre Einwilligung 
darf aber nicht gewartet werden. So bald der Landes. 
Convent vom Directorio eroͤfnet worden, ſo wiedert 
Holet der Engere Ausſchuß feine bereits cireulirten 
Propoſitiones. Die Amis: und Staͤdtſchen Deputirten 
treten hierauf unter ſich zuſammen, legitimiren ſich unter 
einander durch ihre von den Aemtern und Städten erhale 
tene Vollmachten, und geben auf die vorgetragenen 
Punkte ihre Beſchluͤſſe zum Protocol ab, welche darauf 
vor dem Directorium eben alſo verleſen, und deſſen als 
lenſalſige Erinnerung gehoͤrt werden, als oben vom Lande 
tage erwehnt iſt. 
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aber zu den übrigen Angelegenheiten, wo das Intereſſe 
der beyden regierenden Haͤuſer auch nur entfernt einen 
Einfluß haben konnte, wäre ihre Zulaſſung der bisher 
rigen Landesverfaſſung entgegen. Hieraus erficher 
man, wie eiferſuͤchtig und aufmerkſam theils unſere 
Landſtaͤnde auf ihre Stimmfreyheit und Landesverfaſ⸗ 
ſung ſind, und wie theils in Anſehung ſelbiger ihre 
Vorzüge noch weiter gehen, als der Reichsſtände von 
Engeland und Polen, in welchen Reichen die Minis 
ſter und Hofbedienten der Könige in den Parlamen⸗ 
tern und auf den Reichstagen eben ſo gut als alle an⸗ 
dere freye Staͤnde ihren Sitz und Stimme haben, 
durch ihren Einfluß aber auch vieles möglich machen, 
welches auſſer demſelben wohl nachgeblieben waͤre. 
Auf den Reichsconventen wird aber auf den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Aulicos und Non: Aulicos nicht geſe⸗ 
ben, weil darin der Einfluß des Hofes nicht fo wirk⸗ 
fam ſeyn kann, als auf öffentlichen Landtagen, wos 
ſelbſt nur die wichtigſten Landesſachen abgehandelt, 
auf den Conventen aber ſelten etwas mehreres, als 
entweder geringe Domeftica, oder bloße Vorberei⸗ 
tungen zu Landtagen und Landesconventen vorgenom⸗ 
men werden. Auſſer dieſen giebt es hier auch noch 
Eonvocations » und Deputationstage, welche vom 
Gutbefinden der Landesherrſchaft abhängen, und auf 
ihre Einladung ſo denn veranſtaltet werden, wenn 
entweder eilende Angelegenheiten eine gemeinſchaftliche 
Berathſchlagung erfordern, oder auch die Geſchaͤfte 
ſelbſt von zu weitem Umfange ſind, als daß ſie auf 
Landtagen und Landesconventen abgehandelt werden 
können. Der letzte groffe Convocationstag wurde bey 
Gelegenheit der Vergleichshandlungen über den im 
Jahre 1755 geſchloſſenen landesgrundgeſetzlichen Erba 
vergleich gehalten, und iſt in dieſem Vergleich die 
fer⸗ 
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fernere willküheliche Anberaumung einer dergleichen 
Landesdiaͤt den Landesherrſchaften vorbehalten wor⸗ 
den. Weil aber aufer den dringendſten Beeilungen 
die Landſtaͤnde nicht gerne auf ſolchen Diäten allgemein 
verbindliche Schluͤſſe abfaſſen: fo pflegen fie die ihnen 
ſodenn vorgetragene Geſchaͤfte gerne bis zum naͤchſten 
Landtag zu verſchieben, weshalb dergleichen Convo⸗ 
cations = und Deputationstage auch felten gehalten 
werden. — 

Auf den Landtagen gehet es deſto feyerlicher und 
munterer zu. Gemeiniglich find tiber hundert Sands; 
fände vorhanden, welche fich jaͤhrlich in einer der bey⸗ 
den Landſtaͤdte, Malchin und Sternberg verſammlen, 
und die ſchlechte Jahreszeit im Novembermonat, wel⸗ 
che gegen das Ende der Erndte und Saatzeit, und 
der dadurch herrſchenden Muſſe von der Feldarbeit da⸗ 
zu eigentlich beſtimmt ift, fich moͤglichſt angenehm zu 
vertreiben ſuchen. Des Vormittags von 9 bis 2 Uhr 
wird blos mit Landesgeſchaͤften zugebracht. Deſto 
beſſer aber wird des Mittags geſchmauſet und des 
Abends geſpielt. Von beyden regierenden Haͤuſern, 
Schwerin und Strelitz werden eigne Geſandten dort⸗ 
hin abgefertiget, welche in beyder Herrn Namen die 
zwiſchen Ihnen verabredeten Propoſſtiones ) den ver⸗ 

ſamm⸗ 


) Nach der Hiefigen Landesverfaſſung, und nach der lan 
desherrlich genehmigten Union, worin die Landstände 
unzertrennt ſtehen, obgleich beyde regierende Haͤuſer 
ſich das Land in der Regierung getheilet haben, kann 
kein einzelnes regietendes Haus beſondere Antraͤge an die 

Landſtaͤnde auf Landtagen thun, ſondern fie muͤſſen ges 

meinſchaftlich geſchehen. Auſſer den Landtagen aber ges 
hen oͤftere Anträge von beyden regierenden Hauſern eins 

zelu 
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ſammleten Landſtaͤnden auf nachfolgende feyerliche Art 
eröfnen. 


Zuerſt verſammlen fich die Landſtaͤnde an ihrem 
gewöhnlichen Ort, und laffen demnaͤchſt durch ihre 
Landmarſchaͤlle bey den herzoglichen Geſandten anfra⸗ 
gen, wenn denſelben gefällig ware, den Landtag vers 
faſſungsmaͤßig zu eroͤfnen. Gegen 1 Uhr iſt die ge⸗ 
woͤhnliche Antwort. Um dieſe Zeit fahren die einzeln 
Stände in 2, 4 und 6fpânnigen Karoſſen nach dem 
Eröfnungsplatz des Landtags, welcher in Malchin das 
dortige Rathhaus, und in Sternberg der dortige Ju⸗ 
denberg iſt. Dorthin begeben ſich die herzoglichen Ge⸗ 
ſandten mittelſt Vorreitung einer eigenen Leibgarde 
mit fuͤrſtlicher Equipage, und werden daſelbſt von den 
anweſenden Landmarſchaͤllen aus ihren Kutſchen zum 
Verſammlungsort begleitet, welcher im Malchinſchen 
Rathhauſe mit einem beſondern Gelinder verſehen, 
auf dem Sternbergſchen Sudenberg*) aber mit einem 
Gezelte bebauet iſt, damit bey dem groͤſtentheils un⸗ 
freundlichem Wetter wenigſtens ein Ort vorhanden, 
woſelbſt man wider Wind und Wetter in Schutz und 
Sicherheit ſich befindet. — Sobald die Geſandten 
an Ort und Stelle angelangt find, eröfnen fie die 
Urſache ihres Daſeyns mit einer feyerlichen Anrede 

an 


zeln an den Engern Ausſchuß, welche auch von demſel⸗ 
ben angenommen und befolgt werden, je nachdem die 
Anträge beſchaſſen find, 


) Diefer Berg liegt nahe bey der Stadt, und hat feinen 
Namen von den in vorigen aberglaͤubiſchen Zeiten daſelbſt 
verbrannten Juden, welche eine geweihete Hoſtie gemiß⸗ 
handelt haben ſollen. 
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an die gegenwärtigen Sandräthe, Landmarſchaͤlle und 
ubrigen Mitglieder der verſammleten Ritter: und Sande ` 
ſchaft, und leſen dieſelbigen Landtags- Propoſitiones, 
welche bereits in dem Ausſchreiben zum Landtage be⸗ 
kannt gemacht find, nochmals laut vor, übergeben 
auch ſelbige ſchriftlich dem anweſenden aͤlteſten Land⸗ 
rath. Hierauf haͤlt der aͤlteſte Landmarſchall eine 
kurze Dankſagungsrede, nach deren Endigung die 
Geſandten in voriger Ordnung wieder zurück fahren, 
und ein jeder der Landſtaͤnde ein gleiches thut ). 


Mittlerweile verſammlen ſich letztere von neuem 
an ihrem gewöhnlichen Verſammlungsort und treffen 
einige Praͤliminarabreden wegen der Zeit und Art ih⸗ 

rer 


*) Ehe noch diefe Feyerlichkeiten angehen, werden den 
Landtagsgeſandten die Verzeichniſſe der anweſenden Land⸗ 
ſtaͤnde von den Landmarſchaͤllen, bey welchen fich ein jer 
der Landſtand bey feiner Ankunft anmelden laßt, zuge 
ſtellet. Weil nun oft nur eine geringe Anzahl bey dem 
Anfange des Landtags gegenwärtig gewefen: fo hat dies 
zum Vorwand gedienet, daß eine feyerliche Eroͤfnung 
des Landtages geweigert, und die herzoglichen Praͤpoſi⸗ 
tionen den Landmarfchällen ſchriftlich behaͤndiget worden 
find. Es haben aber die Stände ſolches für einen Eins 
grif ind ihre alte Verfaſſung gehalten, und darüber fo 
lange Vorſtellungen gethan, bis die feyerliche Eroͤfnung 
der Landtage wieder eingeführt, und feit kurzem ſtets bes 
obachtet worden iſt. Zwar wird jedesmal die genugſam 
anweſende Zahl der Landſtaͤnde zur Urſach der ſeyerlichen 
Eroͤfnung angegeben, auch bemuͤhen ſich die Land ſtaͤnde 
moͤglichſt zahlreich beym Anfang der Landtage zu ſeyn, 
um keine neue Gelegenheit zur Weigerung zu geben, Es 
iſt aber in keinem Geſetz noch Vertrage beſtimmt, wie⸗ 
viel Landſtaͤnde eigentlich bey der feyerlichen Eröffnung 
eines Landtags gegenwärtig ſeyn muͤſſen, weshalb dieſer 
Punkt ein ſtreitiger bleiben wird. 
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rer künftigen Berathſchlagungen. Weil aber nicht 
alle Geſchaͤfte fuͤglich im Plenum geprüft werden Fons 
nen; fo werden in der naͤchſten Seſſion fo viele Comz 
mitten erwehlt, als beſondere Materien und Rechnun⸗ 
gen zu unterſuchen ſind. Dieſe Committen halten 
ihre Zuſammenkuͤnfte in beſondern Haͤuſern, und ſtat⸗ 
ten ihre Berichte an das Plenum ab, welche daſelbſt 
öffentlich verleſen und der gemeinen Entſchlieſſung 
überlaſſen werden. Wer nun im Plenum die befte 
Gabe des Vortrags hat, dem überlaffen die andern 
gern das Dictiren der Beſchlüſſe zum Landtags proto⸗ 
coll. Sobald auch ein Punkt abgeredet, und nach 
dem Sinn der Abrede zum Protool gebracht ift, wird 
es von dem Landesſecretair laut verleſen. Hat nun 
Niemand was dagegen: ſo wird ein Stillſchweigen 
fix eine Beyſtimmung angenommen, und dieſes durch 
die Vorſetzung einiger Namen von den anweſenden 
Perſonen unter dem Vorwande, als haͤtten ſelbige 
den Beſchluß ad Protocollum abgegeben, angezeigt. 
Gemeiniglich erſucht der dietirende Cavalier hierzu die 
ihm zunaͤchſt ſtehende oder ſitzende Mitſtaͤnde, welche 
auch kein Bedeuken tragen, ihre Namen vorſetzen zu 
laſſen. So wie nun dieſes bey jedem Beſchluß uber 
eine jede Materie geſchiehet; fo wird auch ein groſſer 
Theil der anweſenden Landſtaͤnde im Landtagsprotocoll 
dictirend angeführt, denen es faner werden ſollte, ein 
dergleichen wohlgerathenes Dictamen zum Protocoll zu 
bringen, als doch unter ihren Namen niedergeſchrie⸗ 
ben ſtehet. Es kann daher auch nicht fehlen, daß das 
Landtagsprotocoll voll an dietirenden Namen ſey, und 
deshalb recht bunt ausſiehet. Denn ſo ſtehet einem 
jeden Landſtand frey, Antraͤge an ſeine verſammleten 
Mitſtaͤnde zu machen, welche zwar gemeiniglich ſchrift⸗ 
lich verfaſſet, aber doch als Dietamens zum Proto coll 
perz 
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verleſen und aufgenommen werden. Was fein an⸗ 
derer nicht zum Landtag gehoͤrender anzutragen hat, 
geſchiehet durch ſchriftliche Memorialien, welche ſaͤmt⸗ 
lich im Plenum verleſen, und demnaͤchſt einer eigenen 
dazu erwaͤhlten Deputation, welche die Memorialien⸗ 
Kommittee genannt wird, zum Gutachten mitgetheilt 
werden. Sobald dieſe nebſt den übrigen zur Nachſicht 
der bey der Aufnahme der Landkaſten und Kloſterrech⸗ 
nungen gehaltenen Protocolle, und zu andern parki⸗ 
culair Landesangelegenheiten niedergeſetzte Committen 
ihre Berichte abgefaſſet haben; ſo werden ſelbige eben⸗ 
falls im Plenum verleſen, und die darauf zu nehmen⸗ 
de Beſchluͤſſe in das Protocoll getragen. Mittlerweile 
werden auch die Wahlen verrichtet, welche faſt auf 
jedem Landtag vorkommen, indem die Stellen zur 
Aufnahme der Landkaſten und Kloſterrechnungen alle 
Jahre, die beym Engern Ausſchuß alle 3 Jahre, 
die bey den Landesklöſtern alle 4 und refpective 6 Jahre 
umwechſeln, da ſo denn nach Verlauf dieſer Jahre die 
bisherigen Glieder ihre Aemter in die Hände ihrer Com⸗ 
mittenten zuruck geben, und dagegen erwarten muͤſſen, 
ob ſie von neuem, oder andere an ihre Stelle erwaͤh⸗ 
let werden. Die hierbey gebräuchlichen Wahlen gez 
ſchehen durch Zettels, welche der Landmarſchall eines 
jeden Kreiſes ſammlet, und in Gegenwart aller waͤh⸗ 
lenden Mitglieder ein beſonderes Wahlprotocoll dar⸗ 
über hält, hierauf aber den Erfolg einer jeden Wahl 
in das Landtagsprotocoll eintragen läßt. — Hierben 
iſt es zwiſchen der Ritterſchaft und den Städten noch 
ſtreitig, ob eine jede Stadt oder nur die drey Vor⸗ 
derſtaͤdte einzelne Stimmen haben. Erſteres behau⸗ 
pten die Städte, und letzteres die Ritterſchaft. Ob⸗ 
gleich ohnlaͤngſt viele Streitigkeiten zwiſchen dieſen 
beyden Corps der Landſtaͤnde verglichen ſind: ſo hat 
man 
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man ſich doch über den jetzt bemeldeten Streit wegen 
der Stimmenfuͤhrung nicht vereinigen können, ſondern 
ſelbige zur rechtlichen Ausmachung ausgeſetzt. Mitt⸗ 
lerweile führen die Städfe nur 3 Stimmen, durch 
die drey Vorderſtaͤdte gegen hundert und mehrere 
Stimmen der Ricterſchaft, welches hart zu fenn ſchei⸗ 
net, da doch eine Stadt, fie mag ſo klein feyn wie 
fie wolle, doch wohl fo viel gelten ſollte als ein dandbe⸗ 
guͤterter, der oft keine 3 Hufen Land beſitzt, und 
doch auf Landtagen erſcheinen, und daſelbſt eine volle 
Stimme führen kann. Ueberhaupt zählet man nur 
38 Landſtaͤdte im Mecklenburg» Schwerinſchen und 
deren 7 im Mecklenburg⸗Strelitzſchen, welche aber 
nicht alle Landtags faͤhig ſind, noch Deputirte zu 
Landtagen ſchicken. Unter die erſte Claſſe gehören die 
vormaligen Stiftsſtaͤdte; Buͤtzow und Warie, des⸗ 
gleichen die ſonſt unter der Gerichtsbarkeit der Edel⸗ 
leute geſtandene Staͤdte: Suͤlz und Marlo, und zu 
der andern Klaſſe die kleinen unvermögenden und nicht 
viel bedeutenden Staͤdte. Deſto mehr erregt es Be⸗ 
wunderung, wie die Ritterſchaft den wenigen auf 
Landtagen erſcheinenden Städten nicht einmal ein vo- 
tum virile bey Wahlen zugeſtehen, ſondern ihnen nur 
3 vota curiata einraͤumen will. — Gemeiniglich 


dauert der Landtag nur 3, hoͤchſtens ro bis 12 Tage, 


die Ausſchreiben zu demſelben muͤſſen nach ber berges 
brachten gedruckten Form einem jeden Eingeſeſſenen 
und Landtagsfaͤhigen 4 Wochen vor dem Termin zus 
geſendet, und darin die auf dem Landtage von Seiten 
der Landesherrſchaften vorzutragende Punkte bekannt 
gemacht werden. Vor dieſem Landtag wird alle Jahr 
im Herbſt eine beſondere landſtaͤndiſche Zuſammen⸗ 
kunft von den Deputirten der ritterſchaftlichen Aemter 
und der Vorderſtaͤdte gehalten, welche der Anteco⸗ 
initial 
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mitialconvent genannt, und darin gemeiniglich vor⸗ 
bereitet wird, was auf dem Landtage an etwanigen ſtaͤn⸗ 
diſchen Beſchwerden vorgetragen und abgehandelt wer⸗ 
den foll. Das Ausſchreiben zu dieſem Convent, und die 
Behandlung der darauf vorgetragenen Materien, ge⸗ 
ſchiehet auf die eben erzählte Art. 


Auf gleiche Weiſe wird alle Frühjahr ein Cons 
vent gehalten, und auf ſelbigem von der Vollziehung 
und vom Befolg der Landtagsſchluͤſſe, welche gemei⸗ 
niglich dem Engern Ausſchuß zu befolgen aufgetragen 
werden, Bericht erſtattet und erforderlichen Falls neue 
Inſtruction erbeten und ertheilet. 


Hierin beſteht das Hauptſaͤchlichſte unſerer 
Staatsverfaſſung. Das genauere Detail einzelner 
Vorwuͤrfe behalte mir naͤchſtens bevor, um mein Va⸗ 
terland vom Vorwurf einer fehlenden Publizitaͤt und 
offenen Freymuͤthigkeit zu befreyen ). 


) Welchen Fortgang würde unfere deutſche Reichs z Sraz 
tiſtik gewinnen, wenn wir von der Staatsverfaſſung 
mehrerer deutſchen Reichslande ſolche gruͤndliche Nade 
richten erhielten! È 
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Beſchluß der im vorigen Stuck abgebro⸗ 
henen Bruchſtuͤcke zur allerneueſten Me- 
z cklenburgiſchen Statiſtik. 


14. 


Wie ſehr den Mecklenburgern an der Fortpflan⸗ 
zung ihrer jetzigen Regierbaͤuſer gelegen, haben fie 
dadurch am thaͤtigſten bewieſen, daß fie den in bender 
Haͤuſern vermaͤhlten Prinzen theils ſo fort bey ihrer 
Vermaͤhlung anſehnliche Summen bewilligt, und 
theils ihnen ſolche noch jährlich bis zu ihrem Regie⸗ 
rungsantritte zu zahlen verſprochen haben. Ein herr⸗ 
lich Monument der Lebe zwiſchen Herrn und Stände? 


7 TS 

Fur die Mecklenburgiſche Prinzeßinnen hat bis 
dahin die Vorſehung mehr als die Staͤnde geſorgt. 
Letztere bekuͤmmern fie nicht weiter, als in fo ferne fie 
Tochter eines regierenden Herrn ſind, und dann zah⸗ 
len die Stände doch auch nicht mehr als . Rehlr. 
an Prinzeßinſteuer. Das Uebrige muß der regierende 
Herr aus ſeiner Chatulle beſtreiten. — Ein Bil 
muß auch geſchehen, wenn apanagirte Prinzeßinne 
ausgeſteuert werden ſollen. 


16. 

Unter den gewöhnlichen Staatsausgaben, fo 
der Hof beftreitet, gehören nach der Mecklenburgiſchen 
Verfaſſung auch die Röm e monate bis zu 200. Stei⸗ 
gen letztere aber über diefe Zahl, fo muß die Ritters 

T ſchaft, 


zur allerneueſten Mecklenb. Statiſtik. 365 


ſchaft, und wenn fie über 300 ſteigen, auch die aus 
den Städten beſtehende Landſchaft ebenfalls einen Bens 
trag zu dieſer Ausgabe leiſten. So bald wird zum 
Glück für Deutſchland der Fall des Beytrags nicht 
entſtehen! 


17 

In den 3 Mecklenburgiſchen Landeskloͤſtern, wel⸗ 

che zum Unter- und Aufenthalt ſtiftsfaͤhiger ablicher 
Fraͤulein und einiger bürgerlichen Jungfrauen beſtimmt 
po „bat die Landesherrſchaft kein Recht der erſten 
itte auszuuͤben, fondern ein maͤßiges Einkaufsgeld 
bahnt allein den Weg zu ſolchen Kloſterſtellen bey ſonſt 
qualifizirten Perſonen. 3 


18. 

Damit die Landesherrſchaft überzeugt werde, 
daß die Kloſtereinkuͤnfte zweckmaͤßig verwandt werden: 
fo müffen vor ihren Kommiſſarien eben fo gut als von 
ritter -und landſchaftlichen Deputirten die jährliche 
Kloſterrechnungen auf Landtagen aufgenommen wer⸗ 
den. 


19. 

Obgleich die beyden Regierhaͤuſer Schwerin und 
Strelitz das Land unter fich dergeſtalt getheilt befiz 
tzen, daß jedes Haus ſeine beſondere Landesregierung 
führt, fo find doch die Landſtaͤnde in einer ungetrenn⸗ 
ten Verbindung, welche die alte Landes- Union ges 
nannt wird, und feit dem Jahre 1523 ihren Ur⸗ 
ſprung und Beſtand behalten, geblieben, und ſtehen 
noch ſtets für einen Mann, ſo bald es auf ihre ge⸗ 
meinſchaftliche Rechte ankommt. i 


ur NA 
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20. 


Der in dieſer Union vorkommende Praͤlatenſtand 
iſt zwar ſeit der Reformation und hernach entſtandenen 
Sekulariſation vollig ausgegangen. Wegen der noch 
uͤbrig gebliebenen 3 Landeskloͤſter aber vertritt die 
Ritter: und Landſchaft die Stelle dieſer vormaligen 
Pröbfte, und der übrigen Geiſtlichkeit ift blos die glo- 
ria obfequii gelaſſen worden. 


21. 


Ein Mecklenburgſcher Landrath hat geheimen 

Rathsrang, und wird mittelſt dreyer Eingebohrnen 
von Adel dem regierenden Herrn praͤſentiret. Dieſe 
3 Kandidaten werden auf dem Landtage von demjeni⸗ 
gen Kreiſe, worin der Abgang ſich ereignet hat, er⸗ 
waͤhlet. Gemeiniglich geſchiehet noch während des 
Landtags die Praͤſentation, die Nomination aber erſt 
einige Zeit nachher. i 


22. 


Nach erfolgter Nomination des neuen Landraths 
bekommt der vorſitzende Landrath beym Engern Aus⸗ 
ſchuß gemeinhin den Auftrag vom regierenden Herrn, 
der die Nomination verrichtet hat, daß er als herzog⸗ 
licher Bevollmächtigter den neuen Landrath beeidigen 
und einfuͤhren ſolle. Ein beſonderes Collegium ma⸗ 
chen aber die Landraͤthe nicht aus, obgleich ihre Anzahl 
aus acht Perſonen beſtehet, vielmehr iſt ihnen im Lehs 
ten Erbvergleich der Gebrauch dieſes Namens ein für 
allemal unterſagt worden: damit auch die Landraͤthe 
nicht intimidirt, noch bey veränderter Landesregierung 
verabſchiedet werden koͤnnen, ſo iſt ihre unveraͤnder⸗ 
liche Beybehaltung auf ihre Lebenszeit ihnen verſichere 

wor⸗ 
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worden; jedoch muͤſſen fie bey jeder Veraͤnderung 
an der Regierung den vorgeſchriebenen Landraths⸗Eid 
erneuern, und nochmal gewohnlicher maffen ablegen. 


23. ; 

Der Erblandmarſchaͤlle find nur drey, aus den 
Familien von Hahn, Malzahn und Luͤtzow erblich. 
Bey einſtweiliger Ermangelung eines dazu qualiftzir⸗ 
ten Subjects aus den benannten Familien werden 
Subſtituten aus andern alten Familien genommen, 
und ſelbige zu Vice» Landmarſchaͤllen einſtweilen bes 
ſtellt. 


2 

Die Verrichtung mn Landmarſchaͤlle beſteht in 
Beobachtung der landſtaͤndiſchen Honneurs bey Land⸗ 
tagen, und im Stimmenſammlen bey der Ritter: und 
Landſchaft. Bey ihnen melden ſich auch ſtets die an⸗ 
kommenden und abreiſenden Landtagsmaͤnner, worls 
ber fie ſowohl ſelbſt die Kontrolle führen, als auch 
darüber den Rapport ſowohl an die herzogl. dandtags⸗ 
Kommiſſarien ‚als auch ans Directorium des Landtags 
abſtatten. Dies Directorium beſtehet aus den 8 Sande 
raͤthen, 3 Landmarſchaͤllemund dem Roſtockſchen Depu⸗ 
tirten, hat aber eben fo wenig als die Landraͤthe und Land⸗ 
marſchaͤlle unter fich die Rechte eines Collegiums. Ihr 
Erachten wird von den Übrigen Landſtaͤnden bey den 
wichtigſten Angelegenheiten bald von ihnen zuſammen, 
und bald von deſſen einzelnen Mitgliedern erfordert. 


25. 

Einem jeben e während des Sande 

tags 200 Rthle. Tafelgelder gereicht, wofür er die 

Honneurs auch darin machen muß, daf er entweder 

allein oder in Verbindung mit einem andern is 
alle 
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alle Tage offne Tafel zu halten, und eine angemeßne 
Anzahl Landtagsmaͤnner dazu zu bitten that. Dieſe 
Landrathstafeln machen nebſt denenjenigen, welche 
von den herzoglichen Kommiſſarien gehalten werden, 
den Landtag ziemlich lebhaft, da ſonſt die kleinen 
Städte, woſelbſt die Landtage gehalten werden müſ⸗ 
ſen, nicht viele Unterhaltung darbieten. 


26. 

Um einer völligen Landtagsfreyheit zu genieſſen, 
und denſelben freyen Zu⸗ und Abgang zu haben, der 
vorzeiten war, als dergleichen öffentliche Zuſammen⸗ 
künfte auf öffentlichem Felde üblich waren, darf kein 
Stadtthor die Nächte über verſchloſſen, auch kein mis 
litaͤFrſch Geraͤuſch durch Ruͤhrung der Trommel u. f. 
w. gemacht werden, ſondern ſowohl die an den Oer⸗ 
tern befindliche Garniſon, als die auch zur Ehre der 
herzoglichen Commiſſarien mitgegebne Trabantenwa⸗ 
che wird für ganz neutral und ſchadlos angeſehen. 


27. 

Die Städte fönnen zwar durch Deputirte auf 
Landtagen erſcheinen, andern Kommunen, z. B. 
Konkursmaſſen u. ſ. w. erlaubt man! es aber nicht. 
Eben fo wenig werden auch Vollmachten für Abwe⸗ 
ſende zugelaſſen. 


Ein gleiches gilt auch von den gewoͤhnlichen Lan⸗ 
des⸗ und Amts⸗Conventen. Gerne haͤtten bey den 
vorgeweſenen vielen Concurſen die AËtores communes 
und die Curatores bonorum hierin eine Aenderung ges 
wuͤnſcht, auch hat es an Verſuchen hierzu nicht gefehlt. 

ii Die 
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Die Eingeſeſſenen waren aber zu aufinerffam 
auf die bisherige Obſervanz, als daß hievon eine Abe 
weichung zugelaſſen worden. 

sy 04 28. sid ? 

Auf Landtagen follen zwar die Landſtaͤnde beſon⸗ 
ders befugt ſeyn, die Landesbeſchwerden vorzutragen, 
und deren Erledigung fich zu erbitten. Es geſchiehet 
aber auch, daß auſſer den Landtagen ſich Beſchwer⸗ 
den ereignen, die alsdenn von dem Engern Ausſchuß 
vorgetragen werden. Damit aber auch nicht jede Pri⸗ 
var und Prozeßang' legenheit für eine Landesbeſchwer⸗ 
de gehalten werden konne, fo ift die Norm angenom⸗ 
men, daß blos die Entgegenlebung der Meberſeken 
und des Landes⸗ Erbvergleichs ein ſogenanntes Landes 
Gravamen erwürken, und in dieſer Eigenſchaft vor⸗ 
getragen werden ſollte. Die jetzigen Landesregierun⸗ 
gen zeichnen ſich darin beſonders zu ihrem Nuhme aus, 
daß viele kandtage hingehen, ehe auch eine einig‘ ans 
desbeſchwerde vorgebracht Eag A 

Gttreliches Land, wels hes ſich ſo weiſer und ti 
de Ui erfreuen kann! 
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Rum MWopfftande des Landes kraͤgt das gute Eine 
verſtänndſiig viel bey, welches unter den Landſtaͤnden 
ſelbſt herrſcht, welches dadurch befeſtiget iſt, daß im lezten 
Erbvergleich die Grenzen der bürgerlichen und ſtaͤdti⸗ 
ſchen Nahrung genau abgeſtochen fi find. Ware dies 
nicht geſchehen, fo würden die Landguͤter noch beſſer 
benutzt, und das mehreſte Korn entweder zu Bier und 
Bran dtwein . verbraucht / oder auch vermülzt werden 
können. Sodenn wäre aber auch den Städten nichts 

Staatsmat. B. 2. St. IV. Aa übrig 


4 
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joe lieben, als die Mauer, welche die Buͤrger 
von ee iu ſcheiden e. . 


38. 
Muͤſſen zwar die Staͤdte leiden, daß verféiez 
dene den Landleuten unentbehrliche Handwerker auf 
den Sandgütern geduldet werden: fo müſſen auch die 
Landbegüterte zuſehen, wie aus den Städten die 
Pflugſchaar eben ſo gut auf die vielen Stadtaͤcker geht, 
als aus den Dörfern geſchiehek; desgleichen, daß 
eben ſo Aapee Herden Viehes aus den Stadttho⸗ 
ren getrieben werden, als je aus den Hecken und 
Schlagbaͤumen der Dörfer, Alſo waͤſcht auch unter 
verbruͤderten Landſtaͤnden eine Hand Neander 


31. 
Unter den durch den letzten Erbvergleſch * fane 
deseinwohnern zugewachſenen groſſen Vortheilen rift 
mit die Entſagung der Vorjagden zu rechnen, welche 
ſonſt von den regierenden Landesfuͤrſten zur groſſen 
Beſchwerde der Landbeguͤterten ausgeuͤbt zu werden 
pflegten. Jetzt kann ein Jeder das auf ſeinem Felde 
antreffende Wild ſchieſſen, ohne weder beſorgen zu 
durfen, daß die fürftlichen Jager das befte vorweg⸗ 
ſchieſſen, noch ihre Felder von ihnen verderben zu 
laſſen. Es iſt auch kein Unterſchied weiter unter die 
ohe und niedere Jagd, unter groſſes und kleines 
Wild in Abſicht des Landesherrn, ſondern die Jagd⸗ 
gerechtigkeit wird in Mecklenburg auf beyde Arten 
Wildes erſtreckt, und unter die gewöhnliche Perti⸗ 
nenzien der Güter gerechnet. Die verbotne Zeit ge⸗ 
hoͤrt unter die allgemeinen Polizengefege aller Länder 
und begreift deshalb in Mecklenburg nichts beſonders. 


33. 
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i Eine der nutzbarſten Landespoltzeyanſtalten iſt 
das Verbot des wilikührlich und uͤbermaͤßigen Holz⸗ 
faͤllens, welches vor Zeiten ſo weit gieng, daß ganze 
Waͤlder angezuͤndet wurden, um theils nur mehrern 
Acker und theils Duͤnger zu ſolchem Acker aus der 
Aſche des weggebrannten Holzes zu erhalten. In der 
Folge der Zeit geſellete ſich hierzu die Gewinnſucht, 
welche ohne die geringfte oͤkonomiſche Regeln die Wal⸗ 
dungen niederzuhauen veranlaßte, und das Landesge⸗ 
ſetz krwürkte, daß jaͤhrlich nur 12 Stuck Eichen und 
50 Stück Buchen ohne Anzeige und Schuldigkeit zur 
Tonſens⸗Suchung gefaͤllt werden konnen, zu den 
übrigen aber landesfürſtlicher Conſens nachgeſucht 
werden muſte. - 


4 33. 

Die Landesherrlichen Conſenſe zu Holzfaͤllungen 
werden nicht anders ertheilt, als nach vorgaͤngiger 
forſtmaͤßiger Unterſuchung über die Entbehrlichkeit des 
zu fallenden Holzes, und unter der Bedingung, daß 
neues Holz auf die Stelle des gefüllten wieder geſaͤet 
werden muffe. Wird dagegen gehandelt: ſo iſt eine 
ſiskaliſche Rüge die Folge davon. 


/ 34. 

Auch in Anſehung des Militairs find die Frey⸗ 
heiten der Mecklenburger auszeichnend. Weder darf 
Jemand zum Soldaten gezwungen werden, wenn es 
auch ein leibeigener Unterthan wäre, der feinem Herrn 
ſtets ausgeliefert werden muß, falls er fih auch guts 
willig haͤtte anwerben laſſen; noch iſt das Land ſchul⸗ 
dig, die herzoglichen Truppen zu verpflegen. Nicht 

no Aa 2 eine 
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einmal hart die Ritterſchaft nebft den ſtädtiſchen⸗ und 
Kloſtergütern das geringſte zur Verpflegung der her⸗ 
zoglichen Truppen umſonſt reichen, ja ſie nichr einmal im 
Standquaktiere aufnehmen, wenn auch eig Carl Log. 
pold wieder aufſtehen, und eine ſtehende Arnie zu halten 
fich wieder einfallen laffen wollte. Ein ſolcher Regent 
muͤſte ſodann feine Cavallerie auf ſeine eigene Doma⸗ 
nial⸗Dörfer verlegen, weil auch die GR 99916 
gen de werden fol : 9 


1 à 9 pii ir 
35% Wut hh e 
Ebenfalls hat es wegen der era zu Maga 
zinen und wegen der Stellung der zu Schanzarbeſten 
und zu Feſtungswerken zu leiſtenden Fuhren ſeine be⸗ 
ſtimmte Maaſſe dahin, daß die ritter⸗ und landſchaft⸗ 
liche Unterthanen, auſſer den allgemeinen Reichs⸗ 
Kreis- und landesnörhigen Rettungsfaͤllen, damit 
gaͤnzlich verſchont bleiben muͤſſen, weshalb den regie⸗ 
renden Haͤuſern auch nur ihre Domanialunterthanen 
blos übrig bleiben, wenn fie mehr Feſtungen anlegen 
wollten, als bereits vorhanden ſind, welchen, es bey 
der jetzigen Kriegsart zutraͤglicher ſeyn mögte, ganz 
geſchleift zu werden, als daß auf ihre Unterhaltung 
noch viel verwendet wird. 6 


36! 19% 416 73 Ha 


So viele Vorzüge auch fonft die Mecklenburgl⸗ 
fhe Ritter: und Landſchaft hat, ſo beſchraͤnkt find fie 
doch in Anſehung des Benehmens ihrer Landesherrn 
gegen Auswaͤrtige. Sie hat daher in den vorigen 
Krlegszeiten oft genug fühlen müſſen, wenn ihre Fitz 
ſten unglückliche Maasregeln gegen Auswärtige ete 
griffen hatten. Indeſſen iſt doch jetzt für die Zukunft 
beſtimmt, daß bey neuen feindlichen Ueberzuͤgen oder 

í 4 W. ſon⸗ 
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ſonſtigem Durchmarſch fremder Truppen jedesmal vite 
ter; und landſchaftliche Deputirte den landesfürſtlichen 
Kolnnilſſarien beygefuͤgt, und ſowohl dee Markhraue 
ken als auch die Natutal- Lieferungen gemelnſchaftlich 
regulirt werden ſollen. 105 
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Ein eignes Mecklenburgiſches Landrecht giebt es 
noch niche. Eine Polizeyordnung hat man zwar, af 
kein ihr Alter aus dem tten Jahrhundert zeigt ſchon 
ihre Unanwendlichkeit in den mehreſten Puncten, 8 
den ſich feit der Zeit ſo ſehr veränderten Sitten, Ge 
ſinnungen und Münzen, auch Preſſen aller Dinge. 
Es hat desfalls auch ſchon laͤngſt theils ein eigenes 
Landrecht und theils eine den heutigen Zeiten ange⸗ 
meſſene Polizey⸗ Ordnung gemacht werden follen. Es 
iſt aber noch zur Zeit dabey geblieben, und kaum hat 
ein oder der andere Theil des Juſtiz⸗ und Polizeywe⸗ 
feng durch beſondere Conſtitutſones felie angemeſſene 
Beſtimmung erhalten koͤnnen. » 
Chy 


9 6 winga: ; f 
Zur Aufmunterung der Fremden, welche ſich 
mit anſehnlichen Kapitalien in Mecklenburg anfatig 
machen wollen, iſt das ſonſt ſtreitige Abzugsgeld ein 
für allemal in Abſicht ſolcher fremder Gelder abge 
ſchaft, und ſolches auch auf die Erben der Fremden 
erſteeckt worden. Ueberhaupt find zur mutuellen Auf⸗ 
hebung der Abzugsgelder mit den mehreſten benach⸗ 
barten Staaten Verabredungen getroffen, und ſolche 
im Lande ſelbſt ſchon unter den von einem Ort zum 
andern ziehenden Unterthanen abgeſchaft worden. 

2 or 4 p tout A An N 
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Um den geldfreſſenden Kommiſſionen vorzubene 
gen, welche bey den oftmaligen Streitigkeiten zwischen 
den Stadtobrigkeiten und Bürgern unvermeidlich ſind, 
wie auch um die ſtaͤdtiſche Pollzey moͤglichſt gut und 
einfoͤrmig einzurichten, wie nicht weniger um für die 

ermehrung und richtige Hebung der Steuer + und 

aͤmmereygefaͤlle zu ſorgen, iſt im Mecklenburg⸗ 
REN HR Antheil ein eigenes ſtaͤdtiſches 
Steuer⸗Polizey⸗ und Caͤmmerey⸗ Collegium er rich 
ter, welches, zwar aus herzoglichen Rathen beſieht, 
aber doch ſtädtiſche Bürgerimeifter, hierunter mit zaͤh⸗ 
let, welche denn auch nicht unterlaſſen, für die ſtädti, 
fhe Gerechtſame eben fo gut, als fur ihres Surfen 


Intereſſe, zu ſorgen. 


an e Yo ni 

Die Juſtißz wird im Mecklenburgſchen durch 4 
Landescollegia verwaltet, wovon 3 Canzleyen zu 
Schwerin, Strelitz und Noſtock befindlich find, und 
das ate das Land und Hofgericht zu Guͤſtrow aus⸗ 
macht. Bey den drey erſtern ſetzen die beyden regies 
renden Herrn jeder in ſeinem Laude die Raͤthe allein. 
Ben dem Land⸗ und Hofgericht aber haben die Stände 
das Recht, 2 ordentliche und s auſſerordentliche Bey⸗ 
ſitzer zu beſtellen. Nur nehmen dieſe ſtaͤndiſche Bey⸗ 
ſitzer keinen Antheil an den Sporteln des Gerichts, 
ſondern felbige verbleiben den fuͤrſtlichen Beyſitzern 
allein. : 10 000 WÈ ec 
NE AS it, donc AD 
Damit die vorbenannten Landesgerichte deſto une 


geſcheuter und unbehinderter die Gerechtigkeit verwal⸗ 
ten 
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ten können, fo ift ſowohl den Landesregierungen, als 
auch den Cammercollegien verboten, fih in Juſtizſa⸗ 
chen zu miſchen. Indeſſer ift es oft genug geſchehen, 
daß unter dem Schein einer Beſchwerde über die Werz 
fahrungsart die Sandestegierungen Erkenntniſſe in 
Juſtizſachen an die Landesgerichte erlaſſen, und darin 
das Verfahren derſelben entweder gebilligt oder abge⸗ 
aͤndert haben. So lange auch noch kein Oberappel⸗ 
dationsgeriche in Mecklenburg zu Stande kommt, ſind 
dergleichen Recurſe, wie ſie genannt werden, ſchwer⸗ 
lich zu vermeiden, indem es für die Landeseinwohner 
zu läſtig fallen würde, über das Verfahren der fans 
desgerichte bey jeder einzeln Vorkommenheit na 

Wien oder Wetzlar zu gehen. So wie denn au 

das bereits vorhandene Privilegium de non appe 

lando die Recife an die Reichsgerichte beſchraͤnkt, 
mithin kein anderer Ausweg zur Remedur der Ber 
ſchwerden über dle Verfahrungsart der Landesgerichte 
uͤbrig bleibt, als der Recurs an die Landesregierung, 
obgleich deſſen oftmaliger Mißbrauch nicht zu leugnen 


e nt a U t e 
Die Berufungen gehen von dem Landesgericht 
an die Reichsgerichte, wenn bas'Privilegiun de nor 
appellando nicht entgegen ſtehetz ſonſt kann man aud 
von den Canzleyen an das Land⸗ und Hofgericht, in 
Sachen, die nicht die Eingeſeſſenen der vormaligen 
Stifter Schwerin und Ratzeburg betreffen, appelli 
ren. In den Stlftsangelegenheiten aber ae 
an die Landesregierungen appellikt werden. Beym 
Land- und Hofgericht befindet ſich nur ein Strelltz⸗ 
fher Beyſitzer. Die übrigen beyden werden nebſt 
dem Prafidenten und Vicepraͤſidenten vom Schwe⸗ 

rin⸗ 


\ 


$ einſchen Hofe beſtellt. Der Strelitzſche Beyſttzer be⸗ 
faßt fich blos mit Sachen, die aus dem Strelitzſchen 
Antheil dorthin durch Berufung kommen. 


l 44. ; 3 

Das Confiftorium zu Roſtock war vor Zeiten für 
beyde Landestheile gemeinſchaftlich, in den neuern Sets 
ten aber ift zu Strelſtz ein eigenes Conſiſtorium errich⸗ 
tet, und das Moſtockſche nur blos auf dlockrinalia, 
difciplnalia und ceremomalia eingeſchraͤnkt, alle 
procesſualia ihm aber abgenommen und den ubrigen 
Landesgerichten beygelegt, daher es jetzt weiter keine 
Beſchaͤftigung, als mit der Prediger und Küfters 
2 Leben hat, und darauf eine Aufſicht 
fuhrt. wg 


92 — 455 
Bis auf roog Goldguͤlden oder. 2000 fl. Rhei⸗ 
niſch iſt das letzte Mecklenburgische Privilegium. de 
non appellando von 263 f. ſchon gekommen, und das 
bey ſind auch noch wegen der Verkündigung und Cau⸗ 
tiousleiſtung erſchwerende Puncte vorgeſchrieben. 
Schade fürs Land, daß das im Teſchner Frieden den 
Herzogen von Mecklenburg verſprochene unbeſchraͤnkte 
rivilegium de non appellando noch nicht zur Wirk⸗ 
cheit gekommen! Wie viel kürzer, leichter und 
wohlfeiler würden ſodann die Mecklenburgiſchen Pri⸗ 
vatſtreitigkeiten geſchlichtet werden! Wie gut würde 
dann das häufig nach Wien und Wetzlar geſandte 
Geld im Lande ſelhſt bleiben konnen! Wos jetzt 
0 uno entfernte Agenten und Procuratores an 
berrächtlichen Summen aus dem Lande ziehen, wirde 
den eigenen Landeskindern zuflieſſen und im Umlauf 
des Sandes bleiben. 150500 
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Weder Pommern noch Wismar wird in Abficht 
des Tribunals: daſelbſt mit den Reichsgerichten taus 
ſchen, noch wegen libère Mecklenburg und Roſtock 
beneiden. Es ſcheint auch blos eine zu unzeitige 
Frucht wartender Dinge, und ein zunſtrenges Vor⸗ 
urtheil gegen alle nuͤtzliche Veraͤnderungen die grofe 
Abneigung gegen dieſe nuͤtzlſche Anſtalt vorzuwalten. 
Hache eee u 46. of 
Unter die geöften Vorzüge der Seeſtadt Roſtock 
gehört, daß ſie theils von ihrem Landesfürſten nir⸗ 
gends als bey den Reichsgerichten belangt werden 
kann, und theils von den Roſtockſchen Urtheln, wenn 
ſie in Streitigkeiten der Landesherrn mit den dortigen 
Bürgern gefaͤllet werden , gerades Weges an die 
Reichsgerichte appelliret werden muß. Da auch dieſe 
Stadt noch das Recht der Mitbeſatzung und des Com⸗ 
patronats an die dortige Aeademie hat: ſo kann fie 
ſich ſolchergeſtalt groſſer Vorzüge rühmen, die fo leicht 
keine andere Munizipalſtadt in Deutſchland hat. Des 
ſto mehr iſt ihre Aufmerkſamkeit auf die Beybehaltung 
dieſer Vorzüge zu loben, obgleich auf der andern 
Seite eine zu groffe- Eiferſucht gegen die Landesregie⸗ 
rung, welche oft in ungeziemende Widerſetzlichkeit 
ausgeartet iſt, den Tadel der Unpartheyiſchen, und 
ſelbſt der Reichsgerichte zur Folge gehabt har. Ein 
neuer Beweis, wie ſchwer es iſt, jederzeit die rechte 
Mittelſtraſſe zu treffen) ? 
IANN Ac ef 0 gr Inshi e 
f im Mitter, enge ekg 
Ein gleich groſſer Vorzug der Roſtocker borubet: 
auf der Gerichsbankeit, die ſie nicht allein über ihre 
Burger und Einwohner, ſie find adlichen oder buͤr⸗ 
gerlichen Standes, Angeſeſſene oder Fremde, fonz? 
dern 
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dern auch über die Landgüter Nr Bitia haben, 
wenn ſie auch noch fo weit von der Stadt im übrigen 
Theil Mecklenburgs belegen find. iorn dm! 6} 


J HERE 


0 Jedoch müſſen Sie die Œrecution auf ichen 
Ländgüterm den fürſtlichen Beamten, in deren Bezirk 
ſolche Guter belegen find, uͤberlaſſen . auans 


Gleichergeſtalt haben die zu Roſtock befindlichen 
Landesgerichte der Juſtizeanzley und des Conſtſtbriums 
keine Gerichtsbarkeit über die Stadt, ſondern ſte ſte⸗ 
per entweder unmittelbar unter der Landesregierung, 
oder nach Verſchiedenhelt der in den Erbvertraͤgen bes 
ſtimmten Faͤlle unter dem Land⸗ und Hofgericht. Vor 
Zeiten konnte gar an den Rath zu Lübeck, als einer 
ahnlichen Hanſeeſtadt, appellieet werden, welches 
aber in den neuern Zeiten abgeſchaft und das vorbe⸗ 
meldete Land ⸗ und Hofgericht zum einzigſten Ap⸗ 
pellationsgericht beſtimmt iſt. Hlerbey nifern aber 
eben dieſelben Solennitaͤten in Abſicht des zu leiſten⸗ 
den Appellationseides und der zu erlegenden Suecum⸗ 
benzgelder beobachtet werden/ als bey Appellatisnenl 
von einem Landesgericht zum andern gebräuchlich find. 
Die Roſtocker haben auch das Recht des Fiſchfanges 
und der Schiffahrt auf der Ober⸗ und Unter War? 
now, und ſogar das Eigenthum der Unter⸗Wärnod 
und des am Ausfluß deſſelben befindlichen Hafens 
Warnemünde. Sie konnen ſich ihren eigenen Mas 
giſtrat beſtellen, durch welchen fie die Gerichtsbarkeit 
über ihre Bürger und Einwohner ausüben laffen, wel 
cher aber in andern Regimentsſachen an die birge- 
ſchaftliche Einwilligung gebunden iſt, fo daß das 
Roſtockſche innerliche und aͤuſſerliche Verhaͤltniß dem 

von Danzig und Leipzig ſehr nahe kommt, indem ſie 
10 auch 
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Aisch die: geſetzgebende Macht und das Beſteurungs⸗ 
Recht über unnd unter ſich ſelbſt ausüben, mithin den 
Schlüſſel zur bürgerlichen Freyheit in ihren eigenen 
Haͤnden haben. Gründe genug zur Aufnahme einer 
ohnedies zur Handlung unnd Kultur der Wiſſenſchaf⸗ 
ten gelegenen Stadt WW 

srl Me e e e d 50 8 il 

Den andern Staͤdten Mecklenburgs fehlt es auch 
nicht an bürgerlichen Frehheſten / die mehreſten haben 
auch das Recht, ihre Obrigkeit ſelbſt zu wahlen. 
Weil ſelbige aber ſelten die Gerichtsbarkeit mit aust 
ben, ſondern dazu eigene Stadtrichrer von dem Lan⸗ 
desherrn gesetzt find: ſo entſtehet daraus bald ein 
Konfliet zwiſchen Polizey und Juſtiz, bald eine Hinz 
derniß in Vortretung der buͤcgerlichen Freyheit, be 
ſonders da die Magiſtrate im Punkte der Geſotzgebung 
und der Beſteurung, ja auch in der Verwaltung des 
Stadtvermoͤgens, von der Landesregierung und von ei⸗ 
ner irgends dazu angeordneten Steuer- Polizey⸗ und 
Caͤmmerey⸗ Commiſſion abhangen. Nicht einmal 
find die Vorderſtaͤdte hiervon ausgenommen, obgleich 
die regierenden Herrn, um das Zutrauen der ubrigen 
Staͤdte zu gewinnen, ein oder anderes Mitglied der 
vorderſtaͤdtiſchen Magiſtrate bey der vorbemeldeten 
Steuer Polizey⸗ und Eaͤmmerey⸗Commiſſion mit 
anzuſtellen pflegen. Ueberdies fehlt es auch bey dem 
Mangel der Fabriken und Schiffahrt an Indüſtrie, 
als der erſten Quelle des Reichthums, welcher den 
Hang zur Feeyheit gebieret, ſondern eine Hille Bes 
gnügſamkeit und Unterwerfung unter den Willen ih, 
rer Obern herrſchen faſt in allen Landſtaͤdten Me⸗ 
cklenburgs. Wenn auch zuweilen ein oder anderer 
unruhiger Kopf Meuterey unter den übrigen Bürgern 
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ee PTT ſo Arift denſelben gemeniglich das 
Schickſal der unruhigen Burger zu Wimpfen im food? 
biſchen Kalt. hai se dipidan ED 
101 my spàrr } 9 1050 AA 
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dx pr Städten 1 die As, 
cife als eine gewöhnliche Kontributlonsart gebraͤuch⸗ 
lich. Keine Stadt bekonnnt aber mehr zu ihren Ne 
gimentsbedürfniſſen als die Seeſtadt Roſtock, wel⸗ 
che nicht nue 16080 Nihlr. jährliche daraus erhält 
ſondern auch das Recht hat, einen eigenen Deputir⸗ 
ten auf der Aceiſebude zu halten, „und denſelben die 
vorkommenden Streitigkeiten mit unterſuchen und ent⸗ 
ſcheiden zu laſſen. Die übrigen Landſtaͤnde erhalten 
nichts weiter aus der Aeciſe, als die ihnen, ohnlängſt 
zur Abtrag⸗ und Verzinſung ihrer privatixen Landes⸗ 
Schulden augeftandene Erhöhung der wehergüchen a 


cife zum vierten Ser bun f surie, 
de nad Jen * teg 0 ZU J j 
Ons a ilot „ 30. í 


lm g 0 die buͤrgerliche Mabena den Gite 
fen zu befoͤrdern, iſt denſelben das echt zugeſtanden 
worden, die binnen zwey Meilen von ihnen belegene 
Krüge und Wirthshaͤuſer in den Dörfern und auf dem 
platten Lande mit Bier zu verſehen, wogegen fie auch 
ſchuldig find, ſowohl gutes Bier zu liefern, als auch 
den Preis deſſelben billig zu, beſtimmen. Das Brandt; 
weinbrennen iſt zwar einem Landbeguͤterten verſtattet; 
aber er darf nur blos ſeine eigenen Krige damit verſehen, 
und nichts in die Staͤdte bringen. Die Herzoge ha⸗ 
ben dagegen den Staͤdten verſprochen, daß ſie ihre 
Aemter und Domainen mit Brandtwein belegen fona 
nen, und auf letzteren keine Brandtweinbrennereyen 
angelegt werden ſollen. Auf gleiche Art ſuchen audy 
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dle Herzöge ihren Landſtädten dadurch aüfzußelfen, 
daß fie ihnen einestheils 15, 15 bis 20 Procent 
Bauhülfsgelder zahlen laffen, fo oft entweder neue 
Haͤuſer auf wüſte Plätze gebaut, oder alte niederge⸗ 
riſſen, und in deren Stells neue aufgebauet werden; 
anderntheils aber auch die herzogliche Quote vom 
Beytrag der Stadt Roſtock zu den auſſerordentlichen 
Einquartierungskoſten bey Kriegszeiten den Landſtaͤd⸗ 


ten zuflieffen-taffen - 5 
d h 5e Bruchſtücken will ich jetzt abbre⸗ 
chen ee, 


ib, das übrige i iv bis zu einer andern Zeit 
vorbehalten D. War ane ne | 


+) Das Publikum muß ſich en, von einem Lande, 
welches vorher Terra incognita war, mit einenmal fo 
viele mit Gründlichkeit und Freymüthigkeit abgefaßte 
Auafſatze zu leſen. Dies iſt der dritte Patriot, dem ich, 
ſo wie Berger beyden, da ich ſte nicht kenne, hier 
"öffentlich, (und mit mie gewiß auch das Publikum) meis 
nen Dank abſtatte. Möchten fie doch viele zur Nachei⸗ 
ferung aufmuntern: manches Reichsland iſt uns Deutz 
ſchen ganz unbekannt, wir halten es für Wenig aufge⸗ 
klärt, und glauben, daß keine Preßfreyheit daſelbſt 
heerſche; aber es fehlt nur an Gelegenheit. So dach 
ten wir von Mecklenburg, allein nunmehr? — =a 
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33 lil. e 
ueber die Handlung der Stadt Frankfurt 


an der Oder, in den altern und 
gegenwärtigen Zeiten. Fa 


D Stadt Frankfurt an der Oder hat 
ſchon in den äfteften Zeiten die Stapel⸗ 
gerechtigkeit, und zwar vor 1253. ausgeübet. 
Sie wurde ſowohl von den Marggrafen als 
Churfürſten von Brandenburg aus den ver⸗ 
ſchiedenen Familien, als auch von den Kayſern 
mehrmalen beſtaͤtiget. Saͤmmtliche Urkunden 
befinden fith in dem hlefigen Stadtarchi „ auſ⸗ 
ſer einigen von den aͤltern Zeiten, welche ver⸗ 
lohren gegangen, unter andern die Urkunde 
Marggraf Hermanus, und die allgemeine Be⸗ 
ſtaͤtigung aller Privilegien vom Marggraf Jobſt 
3399 von Brandenburg und Mähren"), Die Straſ⸗ 
ſenfahrt war alfo eingerichtet, daß alle Waa⸗ 
ken, welche aus Italien, Frankreich, Hola 
land und dem deutſchen Reiche nach Polen, 
Preuſſen und der Moldau verſendet wurden, 
keinen andern Weg als über Frankfurt (die 
Meſſen ausgenommen) und Breslau nehmen 
konnten. Glogau ſollte aber auf immer ver⸗ 


ſchloſ⸗ 
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‚Sthtoffen bleiben. Auf eben die Art murve die 
polniſchen, preußiſchen, u. ſ. w. Waaren 
über Frankfurt nach dem Reiche und alsdenn⸗ 
weiter verſendet. So konnte ferner der Nie⸗ 
derelbſtrom nur von churbrandenburgiſchen Un⸗ 
terthanen durch die Spree und Havel in die 
Elbe, und von da bis Hamburg und in die of⸗ 
fenbale See beſchiffet werden. In dieſer Bes 
trachtung verſprach Churfurſt Joachim der Ers 
ſte von Brandenburg der Stadt Lüneburg in ei⸗ 
ner beſondern Verordnung, Niemanden auſſer 
ſeinen Unterthanen zu erlauben, die Elbe zu 
beſchiffen, damit die Landfuhren von Hamburg 
durch ihre Stadt nach den hochdeutſchen Landen 
und wieder zurück unveränderlich gehen möͤg⸗ 
ten. Die Oder von Frankfurt bis Breslau, 
und die Oberelbe von Magdeburg durch Sach⸗ 
ſen nach Böhmen, wurden damals mit Waa⸗ 
ren und Gütern gar nicht befahren. Es wa⸗ 
ren vielmehr in den Gegenden der Oder von 
Frankfurt bis Breslau, und in den Gegenden 
der Elbe Landfuhren angelegt. Eben ſo wur⸗ 
den die Waaren, welche von Breslau zur Ach⸗ 
ſe auf hieſiger Niederlage eintrafen, zu Lande 
von hier bis Fürſtenwalde gefuͤhret, an der 
Spree eingeſchift, und durch die Havel in die 
Elbe bis Hamburg, Holland und Engeland 
weiter verſendet. Alle aus Engeland und Hol⸗ 
land kommende Waaren wurden ebenfalls in 
Fürſtenwalde ausgeladen, zu Lande nach Frank⸗ 
furt abgeführet, und von den hieſigen Kaufleu⸗ 
ten entweder ſelbſt, oder ac e va hol⸗ 
laͤndiſche Kommiſſſon nach Breslau verfuͤhret, 
A ARE M AR A aber nach a 
Maͤh⸗ 
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Mähren, Oeſterreich u Fw. weiter verhandelt. 
Die ſhieſige Kaufmannſchaft hatte ferner dis 
en in die er ae Stettin 

3 1. à OHI VW 
til Polen durfte, fo ebenfalls: des Warte⸗ 
ſtroms, ſo weit er die Neumark berührt, zum 
Nachtheil der hieſigen Niederlage nicht bedie⸗ 
nen; ſondern kaufte die benoͤthigten Waaren, 
welche es von Danzig nicht erhielt, an hieſigem 
Orte ein. Bey: defer tage der Sachen «wär 
ren die bieſt gen Meſſen den anſehnlichſten in 
Deutſchland an die Seite zusehen. Denn die 
Engelaͤnder, Hollander, Polen, Ungarn, 
Oeſterreicher und Schleſier ſahen ſich genöthige, 
hier als im Centro ihrer Handlung in den Mef 
ſen zuſammen zu kommen, und unter ſich über 
Kauf und Verkauf Richtigkeit zu treffen. Al⸗ 
lein eben dieſe blühende Handlung der Stadt 
Frankfurt erweckte gar bald die Eiferſucht. 
Man brachte in Vorſchlag, den Elbſtrom zu 
oͤffnen. In dieſer Abſicht hielt man zu Mag⸗ 
deburg im ſechszehnten Jahrhunderte ) beſon⸗ 
dere Zuſammenkünfte, in welchen kayſerliche, 
churbrandenburgiſche, lüͤneburgiſche und me⸗ 
cklenburgiſche Geſandten gegenwaͤrtig waren. 
Alle dieſe Berathſchlagungen über die Erofnung 
des Elbſtroms blieben ohne Erfolg. Unter⸗ 
defen: brachten einige Boyſalzhaͤndler am Hofe 
des roͤmiſchen Koͤnigs Ferdinand des Erſten 
in ebene ob nicht ihnen erlaubt werden 
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könnte, Voyſolz auf der Oder bis Breslau zu 
ſenden. Der kayſerliche Hof trat Hierber mit 


dem Churfürſten von Brandenburg, Joachim 


dem Zweyten, in Unterhandlung. Selbiger 


o 


erlaubte dieſe Schiffahrt bis Breslau mit Salz 
ieee ne 


fe 00 dnu 
Dies wer die erſte Eröfnung des Oder⸗ 
ſtroms; alle andere Waaren, Salz ausgenom⸗ 


men, müſten zur Are geführt werden. 


Unterdeſſen blieb es nicht beym Salz; dle 
Salzhendler verſendeten auch andere Waaren, 
z. B. ungariſches Kupfer, auf dem Oderſtrom. 
Hierüber entſtanden viele Beſchwerden, und 
nach Verflieſſung der 13 Jahre verlangte die 
Stadt Frankfurt die völlige Schließung des 
Oderſtroms. Auf Vorſtellung Kayſer Mari 
milian des Zweyten aber erlaubte Churfuͤrſt 


Joachim der Zweyte von Brandenburg aberz 1368 


mals die Schiffahrt auf der Oder mit Salz. 
Diefe Erlaubniß ſollte nach einer beſtimmten 
Anzahl von Jahren wieder aufhören, "fie wur⸗ 


tn 


de jedoch immer erneuert, und zuletzt die erſte 


Schleuse zu Fuͤrſtenwälde angelegt. Mittelſt 1 588 


felbiger fonnte man nicht allein das kapſerliche 
Salz, ſondern auch alle Kaufmanusgüter bis 


in den Kirſchdorfer See, der nur zwey Meilen 


von Frankfürtgelegen, einſchiffen. Dieſer Verluſt 
war von keinen großen Folgen. — Die Kauf⸗ 


leute erhielten nunmehr die Niederlage am 


Kirſchdorfer See, und die Fuhrleute verloren 
allein die Fracht von etlichen Meilen. Noch 
vor Erballung dieſer Schleuſe zu Fuͤrſtenwalde 

Stagts mat. B. 2. St W. T 
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batte man endlich in den Zuſammenkünften zu 
1574 Magdeburg in die Eröfnung des Elbſtroms ges 
williget. Dieſe Eroͤfnung hatte ſowohl für die 
Sau vis der Stadt Frankfurt, als auch der 
ark die nachtheiligſten Folgen. Alle Waaren 
und Güter waren bisher bey Sperrung des Elb⸗ 
ſtroms von Hamburg durch die maͤrkiſchen Lan⸗ 
de nach Frankfurt verſendet und allhier von Boͤh⸗ 
men, Maͤhren, Schleſien, Oeſterreich, Laus⸗ 
nitz und Meiſſen abgeholet worden. Allein nun⸗ 
mehr zog ſich die Handlung von hieſigem Orte 
theils nach Meiſſen, theils nach Bohmers 
Doch diefe Eröfnung des Elbſtroms war nicht 
die einzige Widerwaͤrtigkeit, welche der Frank⸗ 
furtſchen Handlung begegnete. 


Fiaaſt zu eben dieſer Zeit widerſetzte ſich die 
Stadt Stettin ihrer freyen Fahrt nach der Oſt⸗ 
fee. Da alle Repreffalien fruchtlos waren; fo 
erhob fich zwiſchen beyden Städten ein weit⸗ 
laͤuftiger Proc beym Reichscammergericht zu 
Speyer, der allererſt im ſiebenzehnten Jahrhun⸗ 
1623 dert entſchieden wurde. Nach dieſem Urtheil 
ſillte Frankfurt bey der freyen Schiffahrt nach 
der Oſtſee geſchuͤtzt werden. Dieſes Erkennt⸗ 
niß war alſo der Handlung guͤnſtig, welche eis 
1618 nige Jahre zuvor auch von der Seite Pohlens 
war gedrängt worden. Die Republik Pohlen 
beſtund auf die Eröfnung des Warteſtroms, und 
Johann Sigismund, Churfürſt von Bran⸗ 
denburg, fahe fich zuletzt gendthigt, diefe Eroͤf⸗ 
nung zu bewilligen. Die Vollziehung des cam⸗ 
mergerichtlichen Urtheils machten inzwiſchen 
die Zeitumſtaͤnde ganz fruchtlos. Frankfurt 
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empfand alle Drangfale des deutſchen dreyßig⸗ 
jährigen Krieges, unter welchen ihre Handlung 
mmer tiefer derfiel. Dieſe Stadt wurde von 
den Schweden erobert und geplündert. Det 1634 
ſonſt ſo fromme und gerechte König von Schwe⸗ 
den, Guſtab Adolph, gab auf ihre Klagen 
keine andere keoͤſtende Antwort, als: Ihr 
Frankfurter muͤßt dies gewohnt werden. Er 

atte, aber ohne Grund, die Bürger in Wetz 

acht, als ob fie an der Verteidigung Antheil 
genommen. Unter dieſen traurigen Umſtanden 
muſte die Stadt geſchehen laffen, daß die Bres⸗ 
lauer, ohne auf ihren Stapel zu ſehen, vorbei) 
Bu Sie verglich ſich zuletzt mit felbigent: 

ach dem Inhalte dieſes Vergleichs legten die 
Breslauer in dem Tyetſchenowſchen Buſche ) 
ihre Wacken ab, und pass felbige von da in 
den Kirſchdorfer⸗See. Ueberhaupt war dieſer 
Zeitpunkt fir die Handlung der Stadt der aller⸗ 
Ungluͤcklichſte. Denn gleich im folgenden Jahre 1633 
nach der Plünderung verlor fie eine ihrer an: 
ſehnlichſten Freyheiten und Vorrechte. 


Seit dem Sabre 1349 war vermoͤge eines 
Privilegiums die Stadt von allen Zöllen in dert 
Marken Brandenburg befreyet worden. Die 
Frankfurtſchen Kaufleute konnten alſo ihren 
Waaxen einen viel niedrigern und wohlfeilern 
Preis geben, als alle benachbarte. Dieſes 569 
ſelbſt auſſer den Meſſen eine Menge Käufer und 

Bb a Manz 
) Tzetſchenow if ein Dorf, eine atel Meile don 
bi . welches dem hieſtgen Magiſttate get 
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1632 einer neuen Zolltolle z632 verlot.fie dle 


1640 fen, 


1643 
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Waaren an hieſigen Ort zallein Pa hftqune, 


all ve AR 
und wurde allen übrigen märkifthen dtähten 
gleichgefest. Beym Regierungsantritt des gofa, 
und vortreflichen e 01 0 von Branden, 
ee es übrigens das 
Auſehen, als wenn bie Stadt ihr verlornes Anz, 
ſehn wieder erhalten, und fich e 
fiat würde. Sie überreichte” auf dem 
ngage, su, Lein an, det, Sorte perfihiähene, 
Vorſchläge zu ihrer Aufnahme, und ſtellte uns 
ter andern vor, „wis die Eröfnung des Elb⸗ 
„und Warteſtroms ihre ganze Handlung zer⸗ 
oſtöret habe; das eſnzige Mittel, ihren gägzli⸗ 
„chen Verfall abzuwenden, könnte allein die Erz. 
voͤfnung des Oderſtroms ſeyn. Ap kple 
„Güter, welche auf Hamburg geben ſollten, 
„hatten nunmehr ihren Weg nach Magdeburg 
„genommen; die Pohlen aber verſendeten ihre 
„Güter von Stettin dieſe Stadt vorbey die 
» Warte hinauf nach Schwerin und andre pohl⸗ 
„nische Oerter. , Auf diefe Vorſtellungen konn⸗ 
ten nach den Zeitumſtaͤnden keine Entſchlieſſun⸗ 
gen erfolgen. Kaum war der dreyßigjaͤhrige 


1648 Krieg geendigt; fo überreichten die Breslauer 


Kaufleute dem kayſerlichen Hofe einige wegen 
Grabung eines Kanals für ihre Handlung ſehr 
vortheilhafte Vorſchlaͤge. Dieſer wendete ſich 
an den Thurfuͤrſten Friebrich Wilhelm, und 
unterſtützte die Grabung dieſes Kanals, wel 
cher die Oder mit der Spree, und folglich mie 
der Havel und Elbe vereinigen ſollte. Frie⸗ 
drich Wilhelm billigte dieſe Vorſchlaͤge. Denn 
die Eroͤfnung des Elbſtroms machte dieſe Ders 
aͤn⸗ 
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änderung melt der Handlung ganz nothwendig. 
Im Jahre 1662 wurde her Anfang mit Et 1662 
dauung dieſts Canals bey der Stadt Mühlroſe 
gemacht, und 1669 derſelbe von Breslau mit 1669 
ſchleſiſchen Waaren zum erſtenmale beſchiffet. 
Die Vollendung dleſes Kanals, welcher zum 
Andenken ſelnes Erbauters der Friedrichwil⸗ 
helimscanal genennt wird, enteiß der Stadt 
Frankfurt einen großen Theil ihrer bisherigen 
Handlungs verbindungen mit Engeland, Hol: 
land, Pohlen, Schleſien, Ungarn, Maͤh⸗ 
ren; Oeſterreich, und die bisherige hieſige all 
gemeine Niederlage der Güter und Waaren hör⸗ 
te von ſelbſt gröſtentheils auf. Man befürch⸗ 
tete auch daher nachtheilige Folgen Für die Mef 
fen; allein dieſe erhoben ſich, der eingeſchraͤnk⸗ 
ten Stapelgerechtigkeit ohnerachtet, auſſerordont⸗ 
lich, ſo daß nicht allein der Markt wie ehemals 
ſondern auch die naͤchſten Straßen mit Gewöl⸗ 
bern und Buden angebauet wurden. Dieſe 
Aufnahme der Meſſen beförderten verſchlodene 
Urſachen. Die Loſung wurde nach Belieben 
angegeben, und nicht mehr als 4 Procent bez 
zahlt. Auf andern deutſchen Meſſen z. B. in 
Leipzig waren die Abgaben ſchon genau beſtimmt 
und erhöhet, Selbſt im dem neuen Meßtarif 
von Jahre 1744, welcher 17/1 erneuert wor⸗ 
den iſt, wurde von den fremden Waaren und 
Loſungen feſtgeſetzt, daß z. B. derjenige, wel⸗ 

cher fur 10 Ribl, nicht mehr als 3 gr 6 Pf 
für 100 Nehle: 1 Repl 7 gr., für 200 tir. 
1 Rthlr. 19 gr., für oo Rthlr. 3 Rtl 21 gr. 
für 900 Rthir. 6 Rihlr. To gr. fremde Waa⸗ 
ren einkaufte, Meßaceiſe erlegen ſollte. j Alle 
136 nz 
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einlaͤndiſche Kaufleute: aber erlegten üherhaune 
von dem Einkauf der Waaren 12 Procent. 
Nach dem Meßtarif von 1744 blieb ebenfalls 
die Loſung frey und ungebunden. So geringe 
aber auch diefe Abgaben waren, fo wurde dans 
noch die Loſung nicht immer auf eine gewiſſen⸗ 
hafte Art angezeigt. Es erfolgte daher 177 
eine Veränderung in Anſehung der Losung. 
Dieſe mufte feit der Reminiſteremeſſe dieſes Jah⸗ 
res genau beſtimmt werden, wie die königliche 
Verprdnung vom 28ften Januar 177 alle und 
jede Falle bey der Angabe der zu verkaufenden 
Paaren, fo wie des Einkaufs, genau anzei⸗ 
get. Der Meßtarif von 1744 erhielt ubri⸗ 
gens im Ganzen feine Beſtaͤtigung, nur daß 
einige neue Auflagen beygefuͤget worden, von 
welchen ich, ba fie keine Veränderung erfahren, 
nachher reden werde. Auſſer dieſer Gelindig⸗ 
keit der Abgaben befoͤrderten vorzüglich den Flor 
biefiger Meſſen die Erlaubniß, alle und jede 
Wagren einzuführen, und die ganz uneinge⸗ 
ſchraͤnkte Handlungsfreyheit. Beyde muſten 
Veränderungen erleiden, da man es für die 
Wohlfahrt des Landes ganz weſentlich fand, faſt 
von allen Gattungen von Waaren eigne Ma- 
nufacturen und Fabriken zu ſtiften. Der Erfolg 
hat deutlich gezeiget, von welchem groſſen Vor⸗ 
theil diefe neue Einrichtung fùr alle königlichen 
Lande und deren Anterchanen geweſen find, 
Ohnſtreitig war der blüͤhendſte Zeitpunkt für die 
biefigen Meſſen der Zeitpunkt des fiebenjährigen 
Krieges von 1756. Dieſen ganz auſſerordent⸗ 
lichen Flor befoͤrderten aber viele ſehr zufaͤllige 
Ueſachen; Es ſtunden in den benachbarten tan- 
} i den, 
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ben, als in Schlefien und Pohlen zahkreiche Ar⸗ 
meen, diejenigen Herter, wo ebenfalls anſehn⸗ 
liche Meſſen gehalten wurden, waren theils mit 
feindlichen Teuppen beſetzt, theils wurde in den 
daſigen Gegenden Krieg geführet, z. B. eip⸗ 
sig, Braunſchweig. i 


An hlefigem Orte, wenn man die wenigen 
Wochen im Jahre 1759 und eine ſehr kurze Zeit 
1760 ausnimmt, herrichte Ruhe. Dieſe Std» 
rung fiel nicht einmal in die Zeiten der Meſſen, 
ung fo wurden zufällige Umſtaͤnde den «figen 
Meſſen, die nunmehs alle vorhergehende überz 
trafen, auſſerordentlich vortheilhaft. Frank⸗ 
furt wurde der Mittelpunkt aller pohlniſchen, 
ſchleſiſchen und deutſchen Handlung, ja cingrof _ 
ſer Theil der Geſchäfte, welcher ehemals nur 
auf Leipziger Meſſen war betrieben worden, zog 
ſich an hieſigen Ork. Selbſt einige Frankfurt⸗ 
ſche Handlungshaͤuſer, die mit Klugheit und 
meiſterhaft jene Zeitumftände benutzten, ſchwun⸗ 
gen ſich bey dieſer ſchnellen Handlungsrevslu⸗ 
tion in kurzer Zeit emper. Die in dem Frieden Pa 
zu Hubertsburg 1763 wieder hergeſtellte Ruhe 1763 
in Deutſchland verurſachte, da diefe zufälligen 
Nebenumftärde von ſelbſt aufhoͤrten, einige 
Veranderung. Sie gab der deutschen Hands 
lung ihren ehemaligen Gang; inzwiſchen iſt es 
doch eine am Tage liegende Wahrheit, daß die 
Frankfurter Meſſen nach wieder hergeſtelltem 
Frieden 1763 viel blühender und anſehnlicher 
ind, als vor Ausbruch des fiebenjährigen deut⸗ 
den Krieges, und noch immer behaupten fie 
unter den deutſchen Meſſen, wie nachher ge⸗ 
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> honteufement divélgués Bu 116 


I Honor 1 5 11 h 50 
i Le ‘Souf igné a 5 6e lafatisfation, ‚que 
dès-à-préfent quelques-unes.des Provinces, ont pris 
des Réfolütions: Satisfactoires; pendant que chez 
d’antres fon affaire eft. auer en a 


r | Rose cependant 11 S que sonaban A 
quelques perſonnes oſent, pour parvenir à leurs vues 
méchantes & pernicieufes,, continuer d'écrire & de 
répandre; des Läbelles diffamatoires &. weste 
de les faire même inferer dans les papiers pul lics, 
pour fletrir fa répttätion, & pour faire acgroire au 
publie par chinfames distours, que Lui Dua de Brans- 
vie auroit donné des confeils pernieienx au Prince- 
Städhonder, au détrimeutide la Republique, & qu'il 
eſt en particulier caufe de la prétendue mauvaiſe di- 
re&tion‘des affaires de la Marine; que la malice eft 
meme montée à un tel point, de le faire envifagers 
comme sil eraignoit actuellement deufe purger de- 
vant la Nation du blame dont ils Pavoient mécham- 
ment chargé, quoiqu'ilfe fût adreſſe des le 21 Juin 
de cette anne à Leurs Hautes Puiſſances, avec of- 
fre, de ſoumottre ſa conduite à examen le plus ſeru- 
palene 
MR croit en obligé (ae ponivant fe 
réfoudre de contiruer à garder le filenee fur ces 
fauffeb accufations, Gde les traiter avec un ſouve- 
rain mépris, comme il Fa fait jufques ici, ſe eon- 
fiant 1 ae à laj ice de fa caufe KA bonne 
eonfcienee) de Sop 26 5 aux induktions, dont on 
fe Tert pour féduire les habitans de IEtst, afin de 
des- 
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dèsabufer le public, & de prévenir toutes les ims- 
Palo Heleuts ber du Bass i 


De déclarer publiquement, qu'il eſt abfoly- 
ment faux, que depuis plus de trente ans, qu'il a 
Fhonneur de fervir fidelemene l'Etat 3 felon fon de, 
voir & ſon ſerment; il feferoit jamais mèlé des affal. 
ers, qui concernent le Departement de la Marins, 
& cela en particulier depuis les troubles, & la rupture 
avec la Couronne de Id Grande-Bretagne II s'en 
rapporte à get égard à la cnniſſanee que 8. K. S. 
Le Prince Stadhouder, aufi bien que les Miniftres 
de l'Etat & les Colleges des Atnirautés; en ont: 

U:provogsis tous & un chacun, de quelque 
Etat & Condition qu il puiſſe etre, d'articulér à-cet 
égard’ ou à celui des prétendus confeilspernicieux 
au detriment de la République -ou toutes autres 
accuſations, au moyen desquelles on a tâché d'une 
manière outrée-& inouie de fouiller fon honneur & 
fa réputation: auprès de la Nation, de les détailler 


& de les corroborer: par des preuves fufifantes, 


comme cela convient: étant prêt, conformement à 
ce qu'il a antérieurement déclaré par fon adreffe à 
Leurs Hautes Puiffances; de fe foumettre à tous 
ces égards à l'examen le plus rigoureux. 


l fe perfaade, que comme perfonne n'a pu prou- 
ver julquęs ici ces calgınnies, qu'aufi tout foupçon 
fera détruit & que les pasquinades & difoours calom- 
nieux ne trouveront-plus decroyance, & feront rés 
jettés avec le mépris qu'ils mérxitent. 


Il fe trouve au refle obligé, de déclarer pu- 
bliquement, que, tant qu'il ne paroitra pas des ac- 
h cu- 


2 


Juitifiéatives, 395 


eufations -fpécifiées,, & prouvées juridiquement, II 
confidérera tous les Libelles & écrits anonimes dif 
famatoires, diſconrs injurieux, infimulationsdires 
Bes ou indirectes, & topt ce qui pourroit être ré- 
randü # fa charge, comme d’infames’ Galomnies,. 
8 qu'il en regardera les Auteurs & diſſemiteurs 
comme Calomniateurs &Détraétenrs: 


Laiffant à lauftice, & an zèle reconnndeceux, 
qui Padminiſtrent, le foin de veiller & de prévenir 
pareilles calomnies par tous les moyens convena+ 
bles, © ’ j . 

8 la Hage le 31 Octobre 1781. : 
; \ (toit figné) ; 
I. Dve pg Bruxsvie, 


Ne. II. Copie d'une Lettte de §, A. 8. Mgr, le Due 
Louis de Brunsvié W8, A. S. Mgr. le Prince 
d'Orange et de Naffın, A 


à Bois - le- Duc ce 1er Mai 17784. 
MONSIEUR, r } 

J'ai été comme de raifon très ſenſible aux at- 
taques publiques, qu'on a fait depuis longtems à 
mon honneur & à ma reputation, & d’avoir été des 
puis quelque tems continuellement expofé aux plus 
atroces calomnies ; -cependant j'ai eru devoir pafler 
fous un profond filence & avec le dernier mepris 
toutes ces attaques & atroces calomnies, auſſi long- 
tems, qu'on ne produifoit rien de fpécifique à ma 
charge. i 
Jaurois tranquilement perſiſt dans cette Re- 
Solution.» fi depuis quelques femaines on n’avoit pas 

ENS trou- 


396 IV. pieces 
trouvé à propos, de m'attaquer particulièrement fur 
Texiſtence & le contenu d'un Alte qui a été pale en- 
tre Votre Alteſſe & moi le 3 Mai 17666. 

11540" LUE 4 ` vd 1 ih Aa 
tant de notoriété publique jufquià quel point, 
en pouſſe les infinnations malicienſes gontre mois, 
tant par rapport à l'exiftenge de cet Akte, que par 
rapport à fon contenu, & combien on tâche de me 
rendre ſufpekt aus Jeux du. Pablic en i attribuant 
les deffeins les plus ſiniſtres, il nya parti qué pour; 
la conſervation, & pour Ja défenfe de mon honneur! 
& réputation, j'tois indifpenfablement obligé de! 
produire & de publiet aux yeux! de l'univers entier 
cet Akte; je férois par conféquent d' intention de le 
donner eù fon entier aux yeux du Public en ajou- 
tant un court Expofé, tel que je prends la liberté 
de le préfenter ci-joint à Votre Altefie, 


* à j x am ig: Ik $ 
Mais confidérant que cet Aftectuninftrument, 
dans lequel Votre Alteſſe paxoit comme Haut Con- 
tractant, & que par conféquent il dépend de la 
bonne volonté de Votre Alteffe, fi  ôfe vendre publio 
cet Alte, je prends la liberté de folliciter pour get 
effet la haute approbation & le gracieux: confente- 
ment de Votre Alteſſe; en La ſuppliant très- hum- 
blement de vouloir avoir la bonté de me fairefavoir 
fes intentions à cet,£gard, 5 


y ja Thonneur, d’être avec le zele, l'attache- 
ment ſe plus inviolab le, & la plus haute confidération, 

` MONSIEUR, „ een 
25 De Voran ALressé, eee 

Letrès humble, trés obeiſſant et ei 
trés jidèle\fervireur et Oncle," | 

m "LOUIS D. oz BRUNSVIC. 

i Ns. III. 
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Na, Copie genere een Son Alte, Séré 
AUlſlime Monfeigaeur le Prince d'Ora p 

Sog Altele Sérémilime Monfeigneur le Dao 
Louis de Brunsvie, : en 

i 14904 to 


N Lua Hoje ce tr, Novbinbre 1749. ° 
MONSIEUR) 1 licho kiio 


14 e £ N jis 
‘dedans que Votre Altelle n'ait trouvé ma 
eondnite envers elle un peu irréguliere,. en ce 
a j'ai, fansen demander au préalable Votre aveu, 
chargé le Comte de, kel, de tächer obtenir, que 
Leurs Majeſtés Impériales permiſſent, que Ton put 
propofer à V, A, de paffer au Service de la Répu- 
blique:: mais, mon cher Couſin, ne Fimputés de 
grace qu’à Pardent défir, que j’avois en mon parti: 
culier, de pouvoir obtenir cette faveur de Leurs Ma- 
jetés. Vous nefautiez ignorer, dombien il y a 
déjà longtems; que je ſouhaitois la chofe, & com- 
bien it Leitime & ld venération; que j'ai pour la, 
Perfonne & les frites diftingués de Votre Alteſſe; 
ainſi jugez par la, & ;; ſe encote ajouter, par la 
fingere amitié que j'ai pour Elle, de l’extrèmejoie, 
que m’a caufé la lettre du Comte de Bentinck du 30 


Octobre, par laquelle il me marque, qu'il a tout 


lieu d’efperer, que Leurs Majeftes Impériales ne 
refuferont pas ma demande: & jeprends la Liberté 
de leur écrire par ce courier, pour les fupplier de 
confirmer nos efpérances, après quoi ilne me refte 
à cet égard à défirer queil/iapprobation de V. A, & 
fa Réfolution de fe prêter aux vuës de l'Etat & à 


mes ardens fouhaits, Vous pouvez Etre perhiddé, 


mon cher Couſin, que je vous en aurai une recon- 
noiſſance éternelle,” puisque indépendamment. du, 
7 5 fende eee 


ange, A 


* 
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q das rendrez à une Pättie, que meſt 


chère, Vous tie donnerez une preuve par lade Vo- 
tie amitié pour la Princeffe & pour les Enfans, les 
lus précieux dépôts que j'ai àu monde, & qu il weſt 
bien confolänt de favoir, fi la Providence difpofoit 
promtement de mies jours, dävoir en Vous un Parent 
& un Ami, dont le confeil & l'affftancé leur peut Etre 
d'une fi grande utilité & de tant de reſſouree. Et 
uel agrément ne ſera · ce pas pour moi de pouvoir agir 
de concertäree V. A. & profiter de fes lumières & 
de fes fages confeils, pour le Gouvernement & la 
Direction def Armee & du Departement Militaite: 


Tat l'hônneut d'être avee un parfait attache 
ment, up gits gal i 
- De VOTRE AErxEssE 90 è 
Le tröshumble & très obeiſſant 
s oino Serviteus, Coifin & Amun. 
(Signé) G; PRINCE ORANGE Er D NASSAU; 
La préſeute Copie s'accorde avec l’Originäl: 
S Ce que futteſte. RENT 
T. J. pe LARREY, 
NG IV. Copie d'une Lettre de fen Son Alteſſe Séré- 
nifime Monfeigneur le Prince d'Orange à 
Son Alteffe Sereniffime Monfeigneur le Due 
Louis dé Brunsvie. 
La Hape le 18. Fauvie, i750: 
MONSIEUR, 
I joye que m'a caufé Tagréable nouvelle que 
le Conite de Bentinck manndnee par fa lettre du dix 
de 
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de cë mois, que Votre Alteffe confidere agueffion 
An? par rapport à fon entrée au Service de la Re: 
publique comme décidée, elt trop grande, mon cher 
Coufin, pour ne là päs faire éclater à vos yeux, & 
les ex preſſions me manquent pour ous ja faire con. 
noître dans toute fa vivacité & fon étendue; acce- 
ptés au défaut de termes les affurances, fincètes de 
ma reconnoiſſance de ce que V. A, après en avoir 
obtend le conſentement de Leurs Majeſtés Impéria- 
les; dont je në faurois aſſés reconnoître. Ia faveur, 
a bien voulu accepter les propoſitions que le Comte 
de Benitinck à été charge de lui faire, & celles de 
mon empreſſement à vous demontrer par mes actions, 
plus encorë que par mes paroles, ma fenfibilité pour 
cette marque d'amitié qu Elle me denne & à ma 
maifon, & mon attention à aller au devant de tout 
ce qui pourra lni faire plailir & lui rendre le Poſte 
agréable: 


Votre Alteffe fait par ma précedente déja, que 
Lai priee de me ſoulager dans le Commandement de 
l'Atméé, je len prie encore par celle-ci dé même 
que dans tout le färdeau du Departement Militaire, 
qui, avec tous les autres dont je fuis accablé & fur- 
chargés ne laiſſe pas de ine pefet ſouvent trop, & 
qui exigeroit une actention plus ſoutenue & fuivis 
que je ny puis donner par les autres ocenpations de 
mes eharges; Vous jugés bien, mon eber Couſin, 
que dans la Conftitution du Gouvernement de notre 
République, & avec le fecret que V. A. fouhaite 
Elle meme qui foit gardé juſqu a fa venue, je ne 
puis lui rien faire parvenir d'avancé qui légitime 
autrement les offres que Mr. de Bentinck lui a fait, 
& je l'affure que les Conditions feront exatlement 

ag 


AR a 1 w. ? ieces, { 


l 55 qeni au refe, rapport au ied fur le- 
die AR teffe fera, Ar iK emp loi à faire delle, 
vous jugé 85 s bien mon cher 110 qu'il ſera tel qui 11 
eonvient à un "Prince d de Votre Rang & de Wi ins- 
rites, & que nous confdérons comme un Parents 
Ami, ae ‚soifidnee. ah 


Jeineteferve jih les convert ations 1006 'eipere, 
d'avoir darts peu avec V. A. dentrer là deffus dans 
un détail, que V. A. conviendra Elle même n Eve 
15 au reflort dune Lettre. i 


nu 4 Pocele qui eft charmze que nous aurons ; 
le plaifir de poſſeder V. A., me charge de hie 
bien des aflurances d'amitié. 


J'ai Phonneur d etre avec une colo di." 
finguée, 
De VOTRE Artest, 7! 
Le trèshumblé, marcel t Serviteun, 
Coufin et Ami, 
(étoitSiy nd) PRINCE D'ORANGE E NASSAU., 
La préfenté Copie s'accorde avec! Original. 1 
+ Ce que jarrefte * 
1 3 SR (Signe E + DE PLARREY 
No. V. Cote d'une Lettre de Son Alteffe Scheni> 
dme Monfeigneur le Dut Louisde Brimnsuie 
à Son Alteſſe Sérénifime Ri Pag le 
ine g N 1 


p 


i „De nd le 5. Kivrier 1750 3 
MONSIEUR, 


Rien ne fauroit être plus Raue que 157 inar⸗ 
nes de bienyeillänge & de borite, que Votre aan 


SAG Jagat anoji sp PTUN 
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de fa part. Grama DS TRA 
OTRO ie 3400 ONIE e iey 
Jen fuis pénétré de la plus vive reconnoiffance, 
& je upplie Votre Aſteſſe d en agréer mes plus par 
faits & fincères remereimens ,. 


om 


ſe comprens parfaitement la délicateffe que Vo- 
tre Alteſſe a employée, en obtenant l'aveu de la part 
de LL. Majeſtẽs Impèriales, avant de me faire pros, 
poſer d'entrer dans aucun eue nen avee Votre 
Alteſſe & avee la République, Elle ſentira bien auſſi, 
que de mon côté je n'ai pas pu accepter la Propoſſ- 
tion qui m'a êté faite par M. le Comte de Bentinck 
de la part de Votre Alteſſeg fans avoir là grâtieufe 
perwiflidnde Leurs MajeltesInperiales ‚fans quoi 
je me ferois &inprefl& der répondre dabord à tout 
ce que Votre Alteſſe mu dit d'obligéant &detendre, 
dans les lettres dont Elle a bien voulu m'honorer. 
naj Sup usa arc an 5H % 
“Lepote quimel deltiné, tel que hr. je Gouze 

de Bentiue meïasepréfenté.,. & tel. que je lewvois 
confirmé: dans les lettres de Votre Alteſſe tant au 
Conte de. Bentinck qu mois eſt cęrtainement le 
poſte od ;;ambitionnęrois le plus de pouvoir réunir 
& répondre-à la confiance de Votre Alteſſe & à Tat- 
tente qu Elle a de mes talent s. 
si wog 3 ee e ab nordgteiistel 8 18h 
L'amour de ma Patrie, le zèle pour la cauſe 
commune; l'attachement le plus parfait & la recon- 
noiffancé Ia plus reſpectueuſe pour Leurs Majeſtés 
Imperiales; qui depuis tant d'années! eis 
de leurs graces & de leurs faveurs; J'amitié & Fat 

Staatsmat. B. 2, St. IV. Ce ta- 


GID 
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tachement pérſonnel pour Votre Altedle urfa 
: Hu eoneourt au meme hut; er 
(après que Leurs Majeltes Imp£riales.y ont donné: 
Leur gracieux confentement) d'accepter le pofte pro+, 
275 bar Votre Alteſſe, dont le poids me rebuteroit, 
n’etois animé par ſon importinde, && par lat- 
piapa de la protection de Votte Altefle, . 05 
me fait efpérer la contifttaf Is. 


0 U Jene Hauurels Im’enipeher de témoigner encore 
A Votre’Alteffe, combien je fuisfenfiblement töüch® 
de la vonfiañice qu Elle met en moi, en mie régar- 
dane comme un ami qu Elle juge digne de lui confier 
tobesqu'EU 2 de plus cher, & ie foutién ‘dela 
Maiſon. 1 PE et 1 5 31 sb Sp 


120. 5 CELUI l in 
Je m'eſtimerois trop ine ber rt ro tr à 
fance! pour une;confiange fi diftinguée , & la eonfl- 
deration & l'eftime que je porte pour Votre Alteſte, 
fe puiſſent manifeſter par mon zele, & par le * 
meme de ma perſonne. ‚insme£haudedeulementans, 
Votre Alteffe ne me faſſe plus d' ‘honneur que jene 
merite, PCT len qualités requiſes pour 
k ſoulager duns le Gouvernement & la ‚Direktion 
de PAtmee)) & dans le Departement Milita taites mais 
tel que je ſuis; je promets de faire mon mieux, & 
que pertonne ne me furpaffera‘ en bonne 3 
ni en evi de bien faire, & j eſpère que Dien ur ac» 
cordera aſſẽs de capacitẽ: & de forees pour in en uc- 
quiter 5 la fatisfaétion de Yone Alteſſe, & pour le 
Dien de It l f en n shronmeL 
(074 6 B li e e 1} oninmon 
Je ſuis trds fenfble au gracieux fouvenir de S.. 
AR Madame lakriaeefte és de Jaiconfiancequ'£lle. 
met en mois jb 
* +3 Ma „eue 
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Heureux fi)’ y puis répondre autant que je le 


fouhaite! Jefapplie Votre Alteffe de l'afturér de mes 
refpects & de mon inviolable attachement, | 


Fail. RR être avec la conli dération i PUA 
diftingiéé 3 


De Vorre Atressp,, 11 { a 955 
Le très-humble & très Obiin Nun 
Serviteur et Coup | peau A 


(étoit Sign) L. pE BRUNSVIC, 


09 


Ne. VI. EXTRAIT An Reife N Refolations de, 
LL. HH. PP. les Etats- Généraux des Fearin 
ces-Unies des Pays-Bas, | 50 


Mardi le 10. Novembre 1750. 


Reçu une lettre de Sof Alteſſe le Seigneur Printe 
d'Orange & de Naffan, Capitaine Héréditaire & Ami- 
ral- Général de knien, écrite à Loo le 8 courant, 
portant que da eelebrité ui farc & de la connoif- 
ſance dans l'art de la guerre & autres qualités di- 
ftinguées de Son Alteſſe le Seigneur Prince Louis de 
Brunsvie, aYoient fait juger à Son Alteſſe que ce 
feroit rendre um ſervice important au Pays & aux 
Troupes de l'Etat, que le dit SéigneurPrince y füt 
employ& comme Feld-Maréchal. 


a 
* 


Qu'à ces, caufes la dite Alteffe avoit cru devoir 
prier LE. HII. PP. de lui accorder à cet effet la Com- 
milon néceſſaire, dans cette confiance certaine que 
LL. HH. PP, trouveroient toujours dans cette aequis 
fition une ample matière de fatisfactiun 

Ce 2 Sur- 


1 


6 1 KR Suvé bon 
Kelten que Sa Ay Altefle x do Sei- 
gneur Prince Louis de 1 A fera, nom Sa 
Maréchal des Armées de l'Etat, aini qu'il eſt noma 
par la préfente, avec: not ere ordinaires N 
vingt mille florins par an, lesquels le Conſoil d'Es 
tat eft prié par la préfente de porter fur l'état de 
guerre pour l'année prochaine 17515 & un cette 
lion dans lu forme re- 
ri ze, la 5 année 


ic): 


R Il fera donné connoiffanee de la teneur de a 
Preſente à Sa dite Altelte Sereniſßimte parle Greffe 
Eike Ne priant de vohloir bien accepter le dit pofte 
de Peld-Maréchal. 2 


Et ſera Be de la N Rétolu- 
tion de LL. IIH. EP. Wankel d'Etat pour fe, segler 
en confequence: Hans; 

„ ‚ofen E-W. B. ae HEYDEN... 
iði ee: D accord avec le dit Regiftre. 
. 4 100 5 était figue) H. FAGEL, 


tust 51 Hs nab Speo if 


Bam “EXTRAIT du Regiſtre des Reſolutions de 
zu: ο EE HHE PR les Etats GenerauxdesProvin- 
KT ces. Unies des Páys Bag N O 204 


— hs PEST sitios 3 
Mecredi le 23. < Décembre 1750. 
movôbuistions2ltstfA stib al > ig 14 yD 
„10 MM, ge Heeckarey tor Bran ture & £j autres 
Députés.de LL. kiki. PF. pour) Je departement. des, 
Finances, ont fait rapport, À l'afemblée. que Son Al- 
telle avoit expo à: in ‚dans une, 


site FA con- 
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conference tenue hier; que IL. HH. PP! par leur 
Réfolution du 27. Juillet 4748. lui avoientd{féré! 
les poſtes de Capitaine- Héréditaire & d Amira GE. 
néral des Provinces-Unies, aux conditions que les 
charges, dignités, & emplois de Capitaine, Amira 
Général des Provinces-Unies feroient devolues après 
le décès de Son Alteffe à és deſcendans mafculins 
& féminins, ſelon l'ordre plis’ amplement détaillé, 


dans lu dite Réſolution. 


Que par la ditéRéfolütion il avoit auſſi pour vil 
au cas où Son Alteffe viendroit & décéder, ne laitan? 
que des defeendans féminins; comme auffi dt cas 
où elle laifferoit des enfans Mineurs, foit maſculins 
{oit féminins, & en particulier dans un cas de guerre 
& de départ des Troupes de l'Etat pour entrer en 
Campagne, quwalors la Dame Gouvernante auroit la 
faculté de nommer & de propoſer un Chef de IAr- 
mee expérimenté, ſur le pied & la manière plus 
amplement déduits dans la dite R&folution. " "1 


Que Son Alteſſe n'aÿant d'autre but que d 
Veiller avec un zèle & une attention infatigables, 
afin que dans tous les eas imprévus l'Etatne püt être 
emibaraffé, ce qui cependant pourroit avoir lieu, fi 
Ton ne prenoit les mefures convenables : dans cette 
vue, elle avoit pente, que Ia prudence réquéroit 
d'engagér au ſex vice de l'Etat un perfonnage diftin- 
gué, encoredans la fleur de läge, & Officier très 
expérimenté, dont, dans les cas fusdits, on pourroi 
faire l'emplot fpécifé. Qu'en conféquence Élleavoi 
engagé à entrér au ſervice de l'Etat le Duc Lonis de 
Brunsuic qui Étoit déjà nommé, d’après la propofi- 
tioti de Son Alteffe, au pofte de Feld-Maréchal par 

, LL, 
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LL. HI. PP. Que ce Seigneur étant un Prince iff 
d'une des prémières maiſous d'Allemagné, &appa- 
renté à Son Alteſſe Royale,  s'étoit fait connaître 
avec diftinétion dans la dernière tr & S'étoit: 
acquis Teſtime des Troupes. 


Que ſon Alteſſe, n 'ayant pu fe flatter d’ autre 
chofe, fi non que fes; bons foins, pour Je. bien de 
l'Etat feroient entièrement approuvés parLL HHH. PP. 
avoit promis au dit Seigneur Duc, qai s'étoit trou- 
vé à la Cour ‘Impériale fur un pied très ay antageux, 
en fus des appointemens de Feld- -Maréchal un traiz 
tement annuel de 40 mille florins, pour Lindemni- 
fer de ce qu'il viendroit à perdre par cet engage- 
ment au fervice de Etat, & pour bonifier les dés 
penfes néceflaires & extraordinaires que le dit Prince 
ferait obligé de faire ultérieurement. Que Son Als 
teſſe avoit été d'avis que cette affaire ayant eu lieu 
pour le fervice de la Republique, devoit être con: 
ſequemment portée par elle unanimement. que cet 
article devroit done être mis fur l'état extraordinaire 
de guerre, & que, comme il deyoit être drefié fous 
peu, le Confeil d Etat devroity Etre invité le plutôt 
polfible. Que pour eette raifon Son Alteſſe en avoit 
donné conneiffance à eux Seigneurs Députés, & que 
cela avoit été ainſi compris par eux, conformement 
àla propofition de Son Alteſſe, dont ils, fe trouvoient 
: A de faire le rapport à Leurs Hautes Puiffances. 


Sar quoi ayant été délibéré, sip a te trouvé 

76585 entendu, que Son Altelle feraremerciée pour 

es ouvertures données aux Seigneurs, Députés de 

EL. HH. PP, & en particulier pour la bonne & fage 

prévoyance employée à cette occafon : LL: HH, 
ER, 
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Pp. eſperänt & ſouhaifant, que la République ob- 
tiendra de la bénédiétion divine que Son Alteſſe y 
continuera jufqu'à Hage le plus recule, & que pour 
le cas ſusdit où cette prẽvoyance nẽceſſaire devroit 
avoir lieu; quoiqu'elles deſirent qu'il n'exiſte ja 
mais, Elles confidétentnéaninoins| qu il ne ſeroit pas 
convenable; vå l'incertitude des choſes humaines, 
que ce point fût nẽgligs e 
SHH tan 
De plus il a ẽtẽ trouvẽ bon & entendu que le 
Conſeilid Etat fera prié mme il Feſt par la pré- 
fente, de porter fur tat extraordinaire de guerre, 
ou en cas qu il n en füt pas formẽ à l'avenir, © fur 
l'état ordinaire annuellement en faveur du dit Sei- 
gneur Due Louis de Bruncuic, une ſomme de 40 


mille florins, aufi longtemps qu'il continuera au 
T 


ſervice de cet Ctaalt . and 
> 1 Payennmoänlamiflzgh: 
PATATE MMA accorde avec. le dit Regi re 
à paai UCI 0590 15 80 ó 
No. VIII. EXTRALT du Regiſtre des Réfolutions 
de LL. HH. PP. les Etats-Générauxides Pro- 
vinces.Unies des Pays-Bas. 


à ha Bi 108 ol ~ n 
enchère Jeudi 28: Septembre 1756. N un 
NM. le Greffier Fagel a communiqué au nom de 
Son Alteſſe Royale aux Seigneurs Députés de LL: 
HER Pr. & Seigneurs Comités du Conſeil d Etat, 
que M. le Colonnel Torte, Miniſtre Plénipotentiaire 
de 8. M. le Roi de la Grande: Bretagne avoit donn 
connoiſlance à fa dite Alteffe Royale des ordres res 
cus de ſa Cour: de prier s : conjointementavec 8. 
M. le Roi de Pruſſe, fon Alteſſe le Seigneur Due 
de Brunsiiic que, lorſqu'à Legard de la ſituation ac- 


tuelle 


— 4. 
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tuelle des affaires en Europe, leurs Maheſes Roya- 
Jes pourroieũt juger nẽceſſaire de faire raſſembler un 
corps de tronpes en Allemagne pour la defenſe de 
Empire Son AlteſſetSereniſſime voulüt fechar: 
ger du Commandement en chef, avec de fortes in- 
ſtanoes que Son Alteſſe Royale &lEtatne s'y oppotaf: 
dent pas Que le Seigneur Duc de Brunsvicavoitauff 
communiqué en même temps à Son Alteſſe Royale 
une lettre écrite à cette fin par M. le Comte de Holder- 
neſſe; Seoretaire d Etat, &a par ordre de Sa Maj. 
Britannique, dans les termes les plus obligéans; que 
Jui Seigneur Ducavoitajouté ny vouloir faire aucune 
‘réponfe dans êtée ‘préalablement informé de l'avis de 
Son Alteſſe Royale & dufentiment des Etats, avec 
lesquels il .n contra&t& des éngagemens folemnels, 
> EUROS Hip eaten dus amour ot 
Que Son Alteſſe Royale avoit vu avec la plus 
grande fatisfaétion la confiance que Sa Maj. le Roi 
de la Grände-Prétagné Vénoif de mettre dans le mé- 
rite diftingué du dit Seigneur Duc de Brunsvic ; qu'en 
vertu des relations de Son Alteſſe Royale avec S. M. 
de Roi de da-Grande-Brétagne, ellè ne pouvoit le 
traiter avéc indifférenee; qu'à cet effet elle auroit 
bien incliné à fe prêter aux fusditesinftances; mais 
que d’un autre côté, confilérant les relations dans 
lesquelles le Seigneur Dutfetrouvoit, tant par ce 
qui avoit êté réfolu Tan 1750 que dans l'année 
1752 & ſuivantes, à l'égard de l'Etat, de S. A. R. 
&: de ſon illuſtre maiſon: la preſence néceffaire 
du dit Seigneur Due ici en réſultoit indiſpenſable- 
ment, ſurtout dans le temps critique actuel, lequel 
pouvoit devenir encore plus exitique, & dont les 
fuites dangereuſes, qui en pourroient r£fulter pour 
cet Etat, ᷣétoient encore ineonnues, Son Alteſſe 
163 Ro- 
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Royale mettant: donc: à Mécartfes tes rélations 
particulidres avec S..M:lé-Roiide la Grunde- Bre- 
tagne, ne ſeroit point éloignée: de ſe determiner 
que Pon priät le Seigneur Duc de Brunsvie de s ex- 
cufer dans des termes conyenables.d’äccepter bofre 
du dit Commandement en Chef, mais qu'elle avoit 
préférédé ne rien fair avant den avoir donné con- 
noiſſance à Leurs Hautes Puiſſauees, & Gain ob- 
tenu leur approba tion. Sup noite? 
h Anh ub ETH an ee 
bur quoi ayant été deliberé & Son Altele 
Royale ayant été remereiée pour les ouvertures fat- 
tes & les conſideratious y jointes ih a été trouvf 
bon & entendu que 8. A. R. ſera priée, comma Elle 
d'eft par la preſente, de répréfenter à M.de:Golonel 
Voreſie de la manidre la plus decente & la plus gan- 
vennble les motifs déjà allégués par 8. A. R., les 
difficultes qui fe réncoritrent dans la demande faite 
par les inſtanees de S. Mac Timportance pour l Etat 
& pour 8. A. R que le Seigneur DucdeBrunsviene 
s abſente pas dicii! Enfuite de prier le dit Seigneur 
Duc de Brunsvie de s’excufer de la manitxe la plus 
décente & la plus convanable d accepter le dit Com- 
mandement en Chef, offert à 8. A. S. du Corps de 
troupes que S. M. Britannique, det concert avec S. 
M. le Roi de Pruſſe, pourroient juger neceſſaire de 
faire raſſembler en Allemagne pour la défenſe de 
l'Empire. 


AUD db 35 ns e bp ne 
#'atcorde avec le dit Regiſtr ee. 
tr a Sert eng, e i SER 
beck ke, Hr, RAGER. 

BU Hg anib sup. ES 
H ob onni 1SD ones 
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`~ 
No. K. EXTRAIT des Regiſtres de Leurs Hautes 
110 RL ee eee, e 
„ Phovincese Unies des Pays-Bas. » ee 


tahanan ing pui tto 


anus ee D Abra 


wio 
-ioy M. de ‘Bronckhorf 2 Prefi dent à PAffomblde 4 a 
propoféà LL. EH. PP. & leur a donné en confidé- 
ration que puiſque 8. A. 8. le Prinée d'Orange & de 
Naſſau, par la preſtation du ferment dans cette Af- 
ſemblee, étoit entré aujourchuf dans l'exercice de 
ſes hautes charges, & que par hà étoit venue à ceſ- 
Ter la Repreſentation du Capitaine“ Général-Héré- 
ditaire de Union, remplie pendant pluſieurs an- 
nes par 8. Ar le Seigneur Due de Brunsvic: Leurs 
Hautes Puiſſances, en confidération des fervices im- 
portans rendus à la Patrie par le dit Seigneur Due, 
par les foins continuels, le aèle & la fageſſe avec 
ue var + 8. A. pendant ce temps a pris à Cœur l'édu- 
vation de S. A. S. le Prince d Orange & de Naſſau, 
“inf que par l'attention partieulière & la dignité 
avec lesquelles le dit Seigneur Due a rempli les foti- 
ons de Repréfentant idu:Capitaine-Général-Héré- 
ditaire de cette République, ne trouveroient pas 
Bons ven reconnoiffance des obligations importantes 
que fui avoit l'Etatsr de lui faire parveñir dine md- 
sièrefolemnelle les remercimens qui lui Sandi 


Sur quoi ayant été délibéré, & LL. HA. Pr. 

Repu compris, que quoique les ſervices rendus à la 

bi pe par le Seigneur Duc de Brunsvie, tant 

5 l'égard de l'éducation du Seigneur Stadhouder- 

Héréditaire, que dans la Répréfentation du Capi- 

taine: ‘Général Héréditaire de l'Union, foientde na- 
ture 
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ture à ne pouvoir jamais être aſſeꝝ xeoonnus par LL. 
III. PP. d'une manière qui réponde à leurs fenti- 
mens, -proportionnée aux arantages que la patrie 
enaretités; cependant il ne leur paroit pas con- 
venable de cacher dans leur fein les ſentimens de 
reconnoiſſance & dobligation relle dús au dit Sei- 
gneur Due: mais au contraire, qu'ils doivent être 
mis au jour comme une marque de ee qu Elles re- 
connoiſſent devoir au dit Seigneur: il a été trouvé 
bon & entendu de prier & de commiter les Sieurs 
ile Bronckhorft, de Hecmskerke, Steyn: Conſeiller Pen- 
fiohnaire, de Gitters, d’Ablaing de Gieſſonburg, de 
Haſſenaar de Twikkel, van Voorft de. Berkenheim; & 
Iddikkinge, avec le Grefier Fagel, comme ils font 
priès & committeés par la preſente; de ſe rendre 
‚chez. Son Alteſſe le Seigneur Due de Bruusvie pour 
Je féliciter au nom de, Leurs Hautes ‚Puiflanges, 
fur Yavénement de ce jour tant défiré, & lui té- 
moigner de la manière Ia plus forte la gratitude la 
plus complette & la reconnoiffance la plus profonde, 
que IL. HH. PP. avoient & conferveroient à jamais 
pour les grands & Éminens fervices rendus au Pays 
par lui Seigneur Due, par les foins afhdus, le zèle 
& la tendre follicitude avec lesquels il a dirigé Pé- 
ducation du Seigneur Stadhouder-Héréditaire, ainfi 
que par la vigilance continnelle, exactitude & di- 
gnité avec lesquelles il a répréfenté comme Capi- 
taine-Général-Héréditaire: en y ajoutant que LL. 
HH. PP. ne foubaitnient rien plus ardemment que 
d’avoir oceaſion de mettre au jour leur] fentiment 
de gratitude, & den conyainere pleinement le Sei- 
gneur Duc. Que leurs prières & leurs vœux fe- 
ront toujours que le: Jont-Puiſſent lui accorde la 
plus longue & la plus glorieufe vieilleſſe, dans la- 
5 quelle 
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quelle le dit Seigneur puiſſe vnir aver plaiſir les 
Fans utiles de fes heureux travaux, & les grands 
Abantages procurés à la République par fonmoyen’; 

attribuant, Apres Dieu, à ſa dite ARE Enr 
& les fentimens enablewt que l'on diſtingue dans 8. 
A. 8. Mgr. le Prince Stadheuder 2Héréditaire = & 
que LI. HH, PP: pour faire monter leurréconnoif. 
"face au plus haut degré, prieur le Seigneur Duc; de 
x ahire la plus amicale; de vouloir hien continuer 
& eniployer [es grands talens 'nuibien= être de la Rép 
Bliquez en laffurant qu'il y ‚feroittöujourt repondu‘de 
tunete par toutes les margues déhaute cr 
ma ir he See ten 


„Er le Greffer Fagel eſt prié de- Antersber A8. 
ws 2 Seigneur Duc de Brunsvie, ſi, & quand il 
Apr Ras te de 8 dite Correndo; { 


sl ob 2 nee auer I fear Rogi pre 


out 21 


VX ÉTAIT des Herd des esche 
Ren La de Hollande & de, weittrite, ai A 
3 38 2 le 

eh eur Affemble ce, 


313 


en, 8. Mars 1766. 


et MES Confeiller Peitfbmite apfopofe N leur 
Nobles&Grandes Püiffances, au nom des Seibneuts 
de ’Ordre Equeſtre & des Nobles ; que 8. A. S. le 
geigneur Prince d Orange & de Naſſau ayant prêté 
fernient ce jour fur fa Commiffion de Stadhouder- 
Hertditaire, Gouverneur Heéréditaire, Capitaine 
General- Héréditaire & Amiral de cette Province, 
& N: it entre dans les fonctions ‘effektives de fes 


hau- 
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hautes charges, le Seigneur Due de Brunsvic. E toit 
déchargé. par Ia de la répréfentation qu'il a remplie! 
avec tant de zele, attention & afliduité „idu dit 
Prince. Stadhouder-Héréditaire , en qualité de Ca- 
pitaine -Général-Héréditaire de cette Province & de. 
l'Union, par le ferment prêté ee meme jour à IA, 
femblée, de LL. HH. PB. les Seigneurs de Ordre, 
Equeſtre; ſe trouvent pleinement aſfurés que -LEs 
NN. & GG. Pp. ſont convaincnes, ainſi qu Eu, 
des fervices éminens que le dit Seigneur Due aren: 
dus tant à cette Province en particulier qu'à la Re- 
publique en général, par ſes travaux aſſidus, ſon zèle, 
& ſes foins vraiment paternels pour la confervation] 
de la perſonne précieufe du dit Prince d'Orange &. 
de, Naffau, ainſi que pour fon. Education. Que 
pour ces raiſons ils ne pouvoient sempecher de 
donner en conſideration à LL. NN. & GG, PP. fi 
Elles ne trouveroient pas bon de faire en confer 
quence parvenir leurs ſincꝭxes remereimens au dit 
Seigneur Duc de Bransvic.. & lui témoigner de lu 
manière la plus forte les ſentimens dont LL. NN. 
& GG. PP. ſont penttr&es, & qu Elles conſerveront 
toujours pour les obligations éminentes & diftin 
gutes qu'a cet Etat au dit Seigneur Due de Brams-t 
vie relativement A tout ce qu'il a fait pour le Pays: 
pendant la minorité, de.S. A. 8, le Seigneur Prince, 
d'Orange & de Naſſau, & fi Leurs Nobles & Gran- 
des Puiſſances ne trouveroient pas bon daccompas 
gner ces remercimens de marques réelles de gra- 
titade bras % b gl Li à art d'y 
Sur quoi ayant été délibéré, les Membres re: 
ſpectifs, après avoir fait leurs remercimens aux 
Seigneurs de l'Ordre Equeſtre pour cette attention, 
ont déclaré unanimementy confentir par ordre exprès 
des Seigneurs leurs Commettans & LL, NN. & GG. 
PP. 


Th 
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PP. ont pris en conſide ration les ſerviees tinens, 
le zèle affidu, l'application & la fagefle, qua mon- 
trés le dit Seigneur Duc de Brunsvic tant dans Le- 
ducation de 8. A. S. le Prince d Orange & de Nati 
fau, que dans la repréfentation du dif Prince en 
fa qualite deCapitaine- Héréditäire de cette Pro. 
vince & de Union, ont trouvé bon & entendü de 
prier & commiter M. le Conſeiller Penſſonnaite, 
comme il eft prié & commité par la préfente, de 
fe rendre chez le dit Seigneur Due de Brunsvie, & 
de le remereier de la manière Ia plus ſpéciale, au 
nom de Leurs Nobles & Grandes Puiflances, pour 
le zele, les ſoins, & les attentions qu'il a montrés 
tant dans Teducation que dans la Repréfentation du 
Seigneur Prince-Stadhoudér:Héréditaire : ny djou- 
tant, qu'il fera toujours agréable à LE: NN. & GG. ' 
PP. d'avoir des occaſions de mettre au jour les 
marques de leur véritable reconnoiſſance; que LL. 
NN, et G. EP. ie fonhaitent rien plus aftlemiteſit 
ſuon que l'Etat prije jouir enoor ongremps, et parton: 
rinuation, dex fruits falntaives des grander qualités 
du dir Seigneur Ducs que LL. NN. & GG: PP. lui 
ſouhaitent les plus précieux bienfaits du Tout-Puif- 
ſant jusqu'à l'âge le plus avancẽ, & prient en meme 
temps le dit Seigneur Due de Vouloir bien accep- 
ter comme une marque de leur veritable gratitude, 
pour les fervices rendus par lui tant à la Répu- 
blique en général qu'à cette Province en particulier, 
une Ordonnance à la charge du RéceVeur: Général: 
de leur Province, de la ſomme de deux cent mille 
florin?s? i 3 zur 
S accorde avec le dit, Regiſire 
ſletoit Signé) 4 97 ® $ 
AETA A, van Der MIEDEN. `° 
lg er 3 No. XI. 


4 
144 
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Ne. XI. Novs GuitLaumz; ‚par la gracg de Dien, 
Fringe d Orange & de Naſſau, Stadhouder- 
Héréditaire, Gouverneur: Heéréditalre, Ca» 
pitaine- Général. Kléréditaire, & Amiral- 
General des Provinces-Unies des Pays-Bas, 
Bee ie A enbia euro) 491 gnp 


} 


v ofin sul Lune icons) 2139 
Ayant pris en confidération que feue g. Ae Ss 
Madame notre mere, ‚par diſpoſition teftamentaire, 
du'26. Mai de l'année 1755, acommis.& nommé, 
comme Exécuteur de fon teftament, & Tuteur ad- 
miniſtrant de Nous, pendant notre minorité, con: 
jointement avec les Futeurs Particuliers & hono- 
raires nommés dans le dit teſtament, notre tes 
cher coufin je Seigneur Duc Lonis de ù 
ftallé déja par les Etats des Pröyinces-Unies commè 
repréfentant du e ; & que Sa dite 
Alteſſe Royale a enfuité declare, par la mee d 
pofition teltatientaire, qu Elle eperoit que nôtre 
très elle. Cou vondroit bien fe charger de execu- 
tion effettive & adminiſtration de la Tutele? 


nis de Brunsvie, in: 


Que le fusdit Seigneur Duc Louis de Brunsvie 
ayant pris fur ni le fardeau de cette adminiftratiom 
& Tutele avec toute la bonne volonté & le zèle pos 
ſible, cela a été, trouvé fi utile & ſi avantageux 
pour nous, que la fonétion des Seigneurs de la Rés 
gente des Provinces reſpectives, qui avoient te 
nommés par S, A. R. Madame notre mère pour avoir 
l'œil fur notre éducation, a été ſuſpendue avec con- 
ſentement & plaine approbation, des Etats des dites 
Provinces :,& que par 1A tout le poids & les ſoins de 
notre éducation ont porté feuls & uniquement fus, 
le dit Seigneur Duc; tandis que lui notre très cher & 

y très 


) 
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tres dime Coufin, gans Hexercice de la DH ain 


ue Gais Hotre Reprefentation Comite Capitaine- 
en de 1 Ohion, & ſurtout dans la figé 3 
de flotte éducation! seit comporté demanière, & 
a multiplis tellement nos obligations envers lui, 
que fes foins aſſidus & fa vigilance ne peuvent jamais 
être fufifamment reconnus felon leur juſte valeur: 
K puis nous ſentons tout ce que nous devons au 
dit Seigneur Duc, nous lui donnerons toute notre 


A eis causks, nous confiant enticrement fur 
Ia capaeits, fidélité, integrite, & 2cle pour Nous 
& notre Mallon de NV. & Maître, Fey Fagel, 
Greffier de Leurs Hautes Püiffances les Seigneurs 
Etats-Generaus des Prbyinces.Unies, & de NI. & 
Maître Pe van Bleib, FPenfionnatre de Ia ville 
notis les avons établis, commftes & au- 
f mme nous les’eräbliffons, commettons 
& autöriföns par la préfente; d'entrer” en confe- 
rence avet le dit Seignear Duc Louis de BPMs 
en nôtre nom & de nôtre part: & de prer 
Son “Arefe telles ouvertüres touchant fa conduite 
2973 & 
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& adminiſtration dans la Tutele, & la Répréfen. 
tation exercée pendant notre minorités, & de les re- 
cevoir, ainſi que 8. A. eft difpofée à nous les don- 
ner: de meme de recevoir tous les documens, char- 
tres & papiers concernant la dite Tutele & Repré- 
fentation, & de les remettre entre nos mains. 


Vous chargeons & auforifons enfuite 155 fns- 
dits, nos Commités, qu’ après que tout cela fera exé- 
cuts par eux, & qu'ils nous en auront donné un 
rapport convenable par écrit, ils faſſent & dreffent, 
à la réquiſition &en faveur du dit Seigneur Duc, 
en notre nom & eu Vertu de notre préſente Com- 
miflion & Autorifätion ,, un Alle ample & fatisfai- 
fant: en la forme requif MR 3: chargéons, de plus de le 
coucher dans les termes Ts plus forts & les, mieux 
fondés & de le remettre, ÀS. A, poun, 
comme, d'un acquit & décharge toi lle. 1 vo- 
lonté, & defir unique, étant que le, fusdit notre très 
aimé, Coulin. foit pleinement, décharpé de toute 
prétention & pourfuite à l'égard de la fusdite Tú- 
tele, & Repréfentation am & ui fi „foit, & refte af: 
franchi pour toujours, ER 


Haun àla Haye le 140 de ue 110 
(était Ji one) 
GUILLAUME PRINCE » ORANGE. 


(pla Ebda) au Papardes dg el. Soi be 


T. J. s LARREY, 


Staatsmat. B. 2. St. V. Dd N° XII. 
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Ne. XII. Nobs Gurlravsig, par la grabe de Dieu, 
‚Prince d'Orange & de Naſſau, Stadhou⸗ 
der-Heréditaire, Gouverneur-Heéréditaire, 
Capitaine Heéréditaire, & Amiral- General. 

des Provinces-V nies des Pays-Bas, & e. &. 
1 ping 291 CT 


nt‘ 204 


1 


A tous ceux qui entendront ou verront tJa pré- 
fénte Sahit. Savoir faifons que puifque par no 
lettres de Cominiffion & Autorifation du’ T4 AVE 
dernier nous avons commis & autorités MM. & 
Maîtres Henri Fagel; Grefier de LL: HH, PP. les 
Seigneurs Etats Généraux, & Pierre van Bleinidyk, 
Penfionnaire de la ville de Delft, pour entret en 
conférence, en notre nom & de notre part, Abe 
notre très aimé Coufin le Seigneur Duc Lodis de 
Brunsvie, & d'en recevoir telles ouvertures de 8. 
A. étoit Kintention de donner, touchant la diè- 
Aion & l'adminiftration exercée par lui dans 13 Tus 
tele & Repréfentation pendant notre migoxité; 
ayant commis & autoriſe les dits Seigneurb Cont 
mités, comme il eſt ſpeciſie plus amplement par nds 
lettres de Commiffion & Autdrifätion, & sy ant uu 
jourd'hui oui & entendu le rapport circoftancié 
& détaillé des dits Commités, par lefquels il nous 
a été livré toutes les archives, chartres, "döklittens 
& papiers qui ont rapport à la dite Tutele, Re- 
préfentation & Adminiftration ; ayant enfuite exa- 
miné & vu Ae de décharge générale & dindem- 
nité, paſſé & donné en notre nom & de notre part 
à la réquifition du dit Seigneur Duc de Bruni 
par les fusdits Commités; cet Afte &tant conçu dans 
les terme füivans : 


„Nous 
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Nous Madtres Henri Fagel, Greffier de Leurs 
Hautes Puiffances les Seigneurs Etats-Générauxides 
Pays-Bas, & Pierre van Bleiswyk, Penſionnaire de 
la ville de Delft; dans la qualité ‘donnée par des 
lettres de Commiſſion & Autariſation de S. A. S8. 
Mgr. le Prince d Orange & de Naſſau, Capitaine 
General-Hereditaire & Amiral des Provinces-Unijes 
des Pays-Bas &c. &c. &, A nous expédiées Jer. 
Avril 1766; & par les dites charges  fpéviale- 
ment & autoriſés; avons en vertu de la dite Com- 
miſſion & Autorifation entré en conférence avec Ss 
A. le Seigneur Due Lois de Rriutlig, & xecufde 
lui des ouvertures très détaillées: & en tots points 
fatisfaifantes fur tout ce qui concerne la regie, dir 
rection & adminiſtration dus dit Seigneur Duc dans 
la Tutele & Repréfentationrdé S. A. S. le Seigneur 
Prince q Orange & de Naſſau pendant füminorit& 
le dit Seigneur Due de Brunst nous ayant exhib 
& remis toutes les Archives, Chartres, Dgeumens 
& Papiers concernant la Tutele, & Repréfentations 
Nous déclarons; affirmons, & eertifions par la prst 
ſente, qu'après. un examen exatt.des affaires il 
nous a paru par les preuvés les plus convaineantes, 
& les plus fortes;! quela ſusdite Tutele & adminir 
ration. de 8 A. le Seigneur Due de Brunsvied.£t& 
remplie d'une manière, que & A. dans toutes les part 
ties de l'adminiftration àluiconfiée a fait infiniment 
plus pour l'avanceinent & foutien des intérêts effens 
tiels de S. K. S. le Seigneur prince d Orange & de 
Naffau, qu'on ne pouvgit exiger auee poffbilite, 
par tous les moyens- humains , nd’ancundadminiltra, 
teur, pour l'avantage & l'utilité defoa pupilez que 
le dit Seigneur Ducla furpaffé dans tout gela; tout, 
ce qu'on pouvoit TER TEN td'une Tutele ss 

N 93 
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Adminiſtration des plus fidèles, des plus Brüdentes, 
& es plüs ferupüleufes: HA 


„Et devant à-préfent procéder en chene 
à l'exécution de la commiffion & autorifation de S. 
A. S. le Seigneur Stadhonder-Héréditaire, à nous 
décernẽe, & la plus prompte obéiffance à Fordre 
exprès reçu de fa dite Alteſſe, par les ſusdites let- 
trés de Commiffion & Autorifation, & par Elle in- 
hérées * confirmées: après avoir vu le rapport fait 
aüjourw” nui de ce que nous avons trouvé, Nous 
acquittons & déchargeons, au nom & de la part de 
S. X. S. le Seigneur Prince d' Orange & de Naſſau, 
dé la manière la plus forte, le dit Seigneur Due 
Louis de Brunsuic de toute la direction & admini- 
ſtration exercée pendant la haute ‘Tutele; Repré: 
ſentation & Adminiſtration: remerciant le dit Sei- 
gneur Due Louis de Brunsvic au nom comme def. 
fas; de la maniere la plus forte & la plus fpéciale, 
pour le zêle afidu, les foins continuels; la vigi- 
lance exatte & la prudence la plus louable avec les- 
quels le fusdit Seigneur s'eftfignalé pendant le cours 
dé cette fage adminiftration, pour le bien de fa Sc. 
réuifime Maiſon d' Orange & de Naffau: & par les- 
quels le dit Seigneur Due wa pas moins amélioré 
les intérêts financiels de S. A. S. le Prince d'Orange 
& de Naſſau, que ſes autres hauts intérêts; les 
ayant dirigé, avancé & protégé en toute occafion 
avec la plus grande ſageſſe, dignité requiſe & fer- 
meté néceffaires ; En conféquence nous déclarons, 
ali nom de S. A. S. que nous louons & approuvons 
pour bon, juſte & valable tout ce qui a été fait & 
éxéeuté par S. A. le Seigneur Due de Brunszietou- 
chant la fusdite Tutele, Repréſentation & Admi- 

br ni- 
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niſtrationz approuvant fpécialement, & tenant pour 
valable la transaction faite par les Commiſſaires de 
8. A. avec fa ratification expreſſe; & des autres 
Tuteurs honoraires d'un côté, & les Commiſſaires 
du Prince d’Y/enghien-de l’autre, le 22 Septembre 
1759, conclue & faite dans la ville de Bruxelles; 
par laquelle transaction les négociations entamées 
déjà en 1758 par feue S. A. R. Madame la Prin- 
ceffe Gouvernante de glorieufe mémoire, comme 
mére: & tutrice de S. A. S. ont été portées á une 
heurenfeifin, & terminées d'une manière favorable 
pour les intérèts de S. A. S. & ainſi annullés entière- 
ment les différends importans qui ſubſiſtoient depuis 
longtemps entre la Séréniſſime Maiſon d'Orange 
& la Maiſon eee 


wind ant & nous engageant enſuite dans 
notre qualité ſpecifice ei-deſſus, au nom & de la 
part de S. A. S. le Prince d'Orange & de Naſſau, 
envers le Seigneur Due Louis de Brunsvie, en con- 
féquence de ce qui a été déduit plus haut, de Pin- 
demniſer complettement en tout temps & contre 
qui que ce pourroit être, de le délivrer & libérer 
de toute prétention Krequiſition, fous quelque pré- 
texte que ce puiſſe être: le tout fans aucune exce- 
ption ni reſerve directe ou indirecte; ni d'aucune 
manière. Et nous certifions enfin avoir regu des 
mains de 8. A. le Seigneur Due Louis de Brusvie, 
& d'avoir tranfport& très reſpectueuſement dans cel- 
les de 8. A. S. le Seigneur Prince d'Orange & de 
Naſſau toutes les Archives, Chartres & Papiers 
concernant la haute Tutele, Repréfentation & Ad- 
miniſtration, après les avoir confrontés, exami- 
és & trouvés d'accord avec linventaize général 
qui 
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qui en avoit ett forme, & à nous Fin le ſus⸗ 
dit Seigneur Due du Arai 


Fait ala Haye le 3. Mai 1766. 
(£toitfigne) H. FAGEL 
P. van BLEISWYK. 


A ces Causes, après que nous avons examiné 

& murement pété le dit acte d'indémnifation-& de 
decharge générale, nous l'avons approuvé, konfir- 

¿mé & ratihi dans toutes fes parties, teneur, forme 
& contenu, comme nous Papprouvons, confirmons 

& ratifions par la préfente: nous avouons en con- 

ſequence prendre l'obligation & l'engagement con- 

tractẽ par cet àcte, en notre nom & de notre part, 

entièrement fur nous: Promettant par la préfente, 

fur notre parole de Prince, de fuitre &'extcuter le 

contenu du dit afte, fans: faire ni permettre qu il 
foit fait on entrepris quelque chofe qui y foit con- 

Araire par qui que ce puiffe tre, directement ou in- 
direttement en aucune manière quelquonquet re- 

nonçant par là très expreffement à toutes les exce- 

ptions, remedes de grace, ou moyensdedroitqui 

pourroïent nous venir pour le contraire; ou Etre 

employés par nous en d'autre temps. Voulänt & 

defirant au conträire, tant pour nous. que pour nos 

héritiers, ſueceſſeurs & defcendans, que le fusdit 

Seigneur Due Louis dè Brunsvic, notre très cher & 

très aimé Couſin, jouiſſe pour foi, & pour feshé- 

ritiers ou defcendans, de tout l'effet & ‘accomplif- 

fement total du dit acte en tout temps, en fécurité 

& en paix, fans être expoféà aucune contradidtion 

de 
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dle qui que ce foit, Le tout fous engagement de nos 
biens, domaines & revenus comme de droit, 


ge"! a ge N 

En eonſequence nous avons figné la prefente 
de notre propre main, & y ayons fait appoſer notre 
grand ſceau. 55 i 


Fait à lä Haye le 3. Mai 1766. 
V 
:"GUJILLÄUME PRINCE n’ORANGE, 

(Ei plus bas) 
Par ordre de Son Alteffe N 
I. J. pe VARRET: 


Ne. XIII. EXTRAIT des Regiftres de Leurs Hau- 
tes Puiflances les Seigneurs Etats-Généraux 
des Provinces-Unies des Pays-Bas, 


Samedi g. Mai 1766, 


M. le Conſeiller Penfionnaire Steyn a donné à 
connoîfre au nom de S A. S. le Seigneur Prince 
d'Orange & de Naſſau, à MM. les Députés de LL. 
HH. PP: pour les affaires étrangères, que S A. S. 
lui avoit témoigné avoir appris avec la plûs grande 
ſatisfaction la commiſſion décernée. ce matin par 
LL HR. PP. au Seigneur Due de Brunsbie, pour 
le remercier de tous les bons fervices rendus par 
lui à la République, tant à l'égard de l'éducation 
que de la repréfentation du Capitaine-Général-Hé- 
réditaire de Union, depuis plafieurs années; & 
qu'en particulier LL. HH, PP. avoient prié à cette 
occafion le dit Seigneur Due de vouloir bien em- 
ployer par continuation fes talens éminens pour le 
fervice de la République, We 

Que 


à W. pieces 

“Que comme rien ne pourroit être plus agréable à 
3. 4. S. que de voir jouir cet Etat. encure longtemps 
des talens eminens du Seigneur Duc, et d'avoir en 
même temps oceafion pou» Elle-ineme de fe ſerbin de ſas 
füges confeils et ajliftance, S. A. S. avoit cru, pour y 
parvenir, qu'ilferoit convenable que la Cour de Vienne, 
à laquelle le Seigneur Due etoit attaché partant de re. 
lations, et à laquelie la République doit l'obligation que 
le Seigneur Duc eft venu ici dans l'annee 1730, fur 
les prières et inftances de feue, S. A. S. de glorieufe mi- 
moire le Père de S. A. S., en fût informée convenable- 
mentz donnant à confidérer Sil ne pourroit pas être 
recommände à M. de Burmania Envoyé Extraordi- 
naire de LL. HH. PP. à la Cour de LL. MM. II. et RR. 
de faire les devoirs neceffmires pour que cela pút avoir 
lieu avec l'agrément de la Cour Imperiale. 

Surquoi délibéré, il a été trouvé bon & en- 
tendu qu’il fera écrit AM. de Burmania Envoyé Ex- 
traordinaire de LL. HH. PP à la Cour de LL. MM. 
II. & RR, que voyant par la miſlive & réfolution 
de ce jour prife par LE. HH. PP., que S. A. S. le 
Seigneur Prince d'Orange & de Naffau étant'entré 
dans l'exercice de fes hautes charges & emplois, à 
lui dévolus héréditairement, la Repréfentation de 
S. A. S. le Seigneur Duc de Brunsvic étoit venue à 
ceffer. 


Que Leuro Hautes Pniffances convainenes par une 
longue experience des grands er eminens talens du ditSei- 
gneur Due, et ne defirant rien plus que de le voin con- 
tinuer encore longtemps dans les fonctions a lui con- 

fees en ee Pays, fe font nppergues en même temps avec 
Phaiſin que S. A. S. le Seigneur Prince d'Orange et de 


Naf- 
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Kofi fouhaitoit nuſi de join eiior: 97 temps 
de fes [ages-confeils et afjiflance. J 


Qu'en conféquence ni Sr., de "Bur pianin en 
donnera de la manière, qu'il jugera la plus convé 
nable, connoifince à LL. MM. I. & RR. en leur 
témoignant que LE. HH. PP. reconnoitront toujours 
avec gratitude la bonté Elles ont eu de permettre, 
que le dit Seigneur Duc vint dans ce Pays; ; &qu'a- 
yant égard à la honne intelligence & à l'anitié qui 
fubfifte depuis longtemps entre LIE MNI. . & RR. 
& cet Etat, Elles fefattent & fontdans la confiance 
que II. MM II. & RR. voudront ‚bien agréer & 
confentir, que le dit Seigneur Duc de Brunsvic con- 
tinue de refter au fervice de la République. 


S'accordé avec le fusdit Regiftre. 


N°.XIV..EXTRAIT: des Regiftres des Reſolutions 
de LL. HH: PP. les Seigneurs-Etats-Géné- 
raux des Provinces des Pays-Bas. x 


Vendre 27 Juin 1766. à 


A été lu dans-l’Affembléeun Mémoire de M. le 
Baron de Reï/chach Envoyé Extraordinaire de LL. 
MM. II. & RR. communiquant à LL. HH. PP. la 
Réponfe qu'il avoit reçue fur la Réfolution du 
14. Avril dernier, au fujet de la continuation 
de S. A. le Seigneur Duc de Brunsvie au fervice 
de cet Etat: le dit Mémoire & Saar étant conçus 
comme ci-deflous: 


il SEIT 


- „HAUTS 
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HAUTS r PUISSANS SEIGNEURS: iù 
ee, à 
„Vos Hautes Puiſfances ayant fait remettre au 
„Soufügne Enyoyé Extragydinaire de Sa Mazeſté 
R PE i BRION + 
mimpériale Royale & Apoolique leur Réfolution 
„du 14. Avril pafle „au fnjet de la continuation du 
„service de Son Altelfe Monteigneur le Duc de Bruns» 
9 vie, il a l'honneur de ‚leur, communiquer, ei- joint 
„la répoufe qu'il vient de recevoir de la part de Sa 
een ee nc 


alt à la Häye ce 27. Juin 1766. 
( kroit Signé) LE BARON pr REISCHACH. 


> 


Traduétion de la lettre de Son Altefie Mr. le Prince 
de Kaunitz, à S. E. Mr. le Baron de Reifchach, 
en date de Vienne le 16 Juin 1766, 


„Comme Sa Majefté a’ déjà donne à con- 
„ noßtre par une Lettre particulière à 8. A. 8. Mr. le 
„Prince Louis de Brumsrie, qu Elle ne trouvoit non 
sfeulement aucune difficulté, mais que S. M. regar- 
„doit plütot comme fort avautageux, ice Prince fe 
„laiffoit perfuader à prêter plus longtems fon afli- 
Sahte & conſeil au Prince Stadhouder, ilplaira 
„d votre Excell: de declarer au nom de Sa Majefté, de 
la manière la plus convenable, la meme choſe aux 
3 Etats-Généraux en réponfe à leur propoſition, & 
„de les affurer en meme tems, que Sa Majeſtè con- 
„ ſent avec empreſſement à leurs défirs, & que non 
„ſeulement dans le cas préſent, mais aufi en tout 
„autre, Elle fe fera un vrai plaiſir, lorsque Sa Ma- 
„jet trouvera l’occafion de donner effectiuement à 

LAI N con- 
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„connoitreà la République > combien elle eft por- 
„tée à contribuer à ce qui pourroit lui être agré- 
mable;» 1 10500 

Sur quoi ayant été délibéré; il a Wo. bon 
& entendu, que le dit Seigneur Baron de Reifchach 
fera remercié pour la ditë communication, par 
Agent de Benrout, on témoignant qt il eft'extré- 
mement agréable M LL. HH PP. que LL. MN. II. 
& RR. aient confenti à Leurs inſtances, en accor- 
dant que le Seigneur Duc continue dans, le ſervice 
de la République; & qu Elles le  reconnoftront.en 
toutes occafons a des marques d'amitié ROMEO 


ques. 1 100 #4 150 72 


Et ib ſera Pt y — 5 He Wente desen de 
LL. HH. PP. conjointement avec la copie & accef- 
foires à S. H. S. le Seigneur Prince, d Orange & 
de Naſſau, pabe lui een, n, 


s accorde avec ee Jour Regifra 


es unucderſetzung. 


— 


Ter 


95 Webe 140 0 un g. 
Beylagen zur Rechtfertigung. 


N, N 


Weil der unterzeichnete Herzog Ludwig von 
Braunſchweig⸗Luneburg feit einigen Monaten der unz 
ſchuldige Gegenſtand einer boshaften Verlaͤumdung 
geworden war, ſo wendete er ſich deswegen an Ihre 
Hochmögenden die Generalſtaaten der vereinigten Pro⸗ 
vinzen, von welchen er feine Beſtallung als Feldmar⸗ 
ſchall erhalten hat. Er hatte das Vergnügen, vor⸗ 
laͤufig vermittelſt einer Reſolution des Jahres 1781 
eine Erklarung folgendes Inhalts zu erhalten: Daß 
Ihre Hochmoͤgenden keine Urſachen fanden, welche zu 

„dergleichen Beſchuldigungen und Anklagen haͤtten 
koͤnnen Anlaß geben, welche man wider deſſen Treue 
und Rechtſchaffenheit in einigen anonymiſchen Schrif⸗ 
ten, Paſquillen und ehrenrührigen Gerüchten verbrei⸗ 
tet; daß Ihro Hochmoͤgenden dieſelben als falſch, un⸗ 
gerecht und ehrenrührig erkennen, und ihn dagegen 
für gänzlich frey von der Schmach erklaͤren, welche 
man ſchaͤndlicher Weiſe in dieſen Paſquillen und Ge⸗ 
ruͤchten über ihn zu verbreiten geſucht hat. 


Hierauf hatte Unterzeichneter das Vergnuͤgen, 
daß ſogleich einige Provinzen Reſolutionen zu ſeiner 
Satisfaction faßten; waͤhrend daß andre noch in Be⸗ 
rathſchlagung über feine Angelegenheit begriffen find, 
Weil er aber ſieht, daß deſſen ohngeachtet einige 
Perſonen, um zu ihrem boßhaften und verderbliche: n 
Ee zu gelangen, dennoch fortfahren, luͤgen⸗ 
hafte 


# 
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afte und ehrenrührige Schriften zu verbreiten, fie 
Ss in öffentliche Schriften einrücken zu fafen, um 
ſeine Ehre zu kranken, und dem Publico durch ſchand⸗ 
bare Reden weiß zu machen, daß er, der Herzog von 
Braunſchweig, dem Prinzen Stadthalter ſchaͤdliche 
Anſchlaͤge zum Schaden der Republik eingegeben ha⸗ 
be, und inſonderheit, daß er Urſache an der vorge⸗ 
gebnen ſchlechten Verwaltung des Seeweſens ſey; daß 
endlich die Bosheit ſoweit gegangen iſt, die Sache fo 
vorzuſtellen, als wenn er ſich jetzt fürchtete, ſich vor 
der Nation zu entſchuldigen, ob er ſich gleich ſeit dent 
21 Junius dieſes Jahres an Ihre Hochmoͤgenden ger 
wendet hat, mit dem Exbieten, fein Betragen der 
ſtrengſten Unterſuchung zu unterwerfen; fo konnte ek 
ſich nicht entſchlieſſen, laͤnger bey dieſen falſchen An⸗ 
klagen ſtill zu ſchweigen, und ihnen mit Verachtung 
zu begegnen, wie er ſeither gethan hat, indem er ſich 
lediglich auf die Gerechtigkeit feiner Sache und fein 
gutes Gewiſſen verließ; und halt ſich jetzt verbunden, 
ſich den Eingebungen zu widerſetzen, womit man bie 
Bürger des Staats zu verführen ſucht, um dem Pu⸗ 
blico die Augen zu öfnen und allen ſchlünmen Eindrit⸗ 
cken auſſerhalb Landes zuvor zu kommen z öffentlich zu 
erklaͤren, wie es ſchlechterdings falſch ſey, daß er ſeit 
mehr als dreyßig Jahren, als er die Ehre hat, dem 
Staate nach Pflicht und Eyd treulich zu dienen, ſich 
jemals in die Geſchaͤfte des Seedepaktements gemiſcht 
habe, und zwar inſonderheit nach den Unruhen und dem 
Bruche mit England. Er berufet ſich deswegen auf 
die Kenntniß und Erfahrung, welche S. D. der Prinz 
Stadthalter, fo wie die Staatsminiſter und die Ad⸗ 
miralitätscollegia davon haben. Er fordert alle und 
jede auf, von was Stande und Würden fie fen më- 
gen, dieſen Vorwurf ſowohl als jenen, wegen der 

£ v vor⸗ 
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vorgegebnen ſchaͤdlichen Nathſchlaͤge zum Nachtheil ber 

publi, oder jede andre Anklage, womit man auf 
eine übertriebene und unerhörte Art geſucht bat, 
feine Ehre bey der Nation zu beſſerken, dieſelben zu 
erklären und durch binlängliche Beweise zu beſtaͤtigen, 
wie es fich gebührt, und er iſt bereit, gleichwie er be⸗ 
reits in feiner Adreſſe an Ihre Hochmoͤgenden erkläre 
bat, fich in dieſer Ruck ſicht der ſtrengſten Unterſuchung 
zu unterwerfen. Er ift überzeugt, daß, weil niemand 
dieſe Verlaͤumdungen bat beweisen können, auch al⸗ 
ſobald aller Verdacht zernichtet ſeyn werde und daß 
die Dafquille und verlaͤumderiſchen Reden nirgend mehr 
Glauben finden, ſondern mit der gebührenden Base 
achtung verworfen werden werden. Uebrigens halt 
er fich verbunden, öffentlich zu erklaren, daß, ſo lange 
keine umſtendlichen und juriſtiſch bewieſenen Klagen 
erſcheinen, werden, er alle anonymiſche Schmaͤhſchrif⸗ 
ten, abe Nachreden, Befthuldigungen, und 
was man ihm ſonſt zur Laſt legen möge, als ſthaͤnd⸗ 
liche Berläumdungen, ihre Verfaſſer aber und Urße⸗ 
ber als boshafte Verlaumder anſehen werde. Er 
überläßt der Gerechtigkeit und dem bekannten Eifer 
derer, die fie, verwalten, die Sorge, darauf zu 
ſehn, und durch alle mögliche, Mittel dergleichen Ver⸗ 
laͤumdungenzu verhindern. ALIEN, 


kign 


Haag den 31. October 1791 
a 1 = . (unterzeichnet) 
Liudtv. Herzog von Braunschweig, 


ane WERE) 


Be 
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Ne. 2 Abſchkift eines Briefes von dem Herzoge 
Ludwig von Braunſchweig an den Prinz 
von Oranien und Naſſau. k 
ye nn eee HS Cr r t 
n lalale bel, k. Mey 1784. 
ea 215 erde Prato deg mA m 
1% in TNT Gao phur roi usb tien 
Mich haben, wie natürlich, die vielen Anfaͤlle, 
welche man ſeit langer Zeit auf meine Ehre öffentlich 
thut, geing „ und daß ich feit einiger Zeit beſtaͤndig 
sk geäliſariſten Verlälmbdungen ausgeſetzt geweſen 
bin; untekdeſſen hielt ich für b „alle dieſe An⸗ 
fe, und, Verlaͤumdungen wit Stillſchweigen und 
W Ae dann faffen, bis man ſich naͤ⸗ 
her und beſtiramter in dieſer Anklage ausdrücken wuͤr⸗ 
de. Ich würde bey dieſem Vorſaßhe ruhig beßarret 
haben, wenn mat ſeit einigen Wochen es nicht für gut 
befunden haͤtte, mich wegen des Daſenns und Inhalts 
einer Acte anzugreifen, welche zwiſchen Ew. Hoheit 
und ir den 30 May 1756 feprichtet worden iſt. Es 
iſt notoriſch, wie weit man wider mich die bos 
haften Vorſtellungen reibt, ſowohl wegen des 
Daſeyns als auch wegen des Inhalts dieſer Arte z und 
wie ſehr man ſich bemüht, nich in den Augen des 
Publikunis verdächtig EEE ee, 
ſchlinunſten Abſtehten zuſchreibts ich habe daher ge⸗ 
glaubt, daß zur Beſchüͤtzung und Erhaltung meinen 
Ehre ich verpflichtet ſen , dieſe Acte dem Publico, of 
fentlich vorzulegen und bekannt zu machen; ich wuͤrbe 
alfo. dieſelbe ganz dem Publico bekannt machen, und 
derſelben eine kurze Erzaͤhlung beyfügen, dergleichen 
hier für Ew. Hoheit benzufngen ich mir die Freyheit 
nehme. Weil aber dieſe Acte ein Inſteument iſt, 
worinne Ew, Hoheit als Controhent erſcheinen, und 
1 es 


uf 


432 Ueberſetzung. 

es folglich von der Genehmigung Ew. Hohelkabhaͤngt, 
ob ich dieſe Rete bekannt machen darf, me 177 
mir die Freyheit, in dieſer Abſicht um die gnaͤdige 
Erlaubniß von Ew. Hoheit PEUR 050 0 eben ft 
Ew. Hoheit zu bitten, mir darüber J munz 
gen wiſſen zu laffen. Ich habe die Ge mit der un⸗ 
verbrüchlichſten Zuneigung und Eifer, und mit der 
si fn eau ahi nr, g 


er des ue — hem eh 
ſteligen Prinzen von Oranien an 93 — 
den Herzog Ludwig von Daune. 
1 in den 11. November : 1749.7 ind 
Monſteur, lung 
Ich fuͤrchte, daß Ew. Durchlalcht 5 5 
gen gegen Dieſelben ein wenig unregelmaͤßig ſcheinen 
werde, weil ich, ohne vorher Ihre Öefiunung er⸗ 
forscht zu haben, bem Grafen von Bennink aufgerra⸗ 
gen habe, bey J. Kayſerl. Majeſtaͤten um die Erlaub⸗ 
niß anzufuchen, „daß man Ew. Durchlaucht den An⸗ 
trag' thun konne, in den Dienſt der Republik zu tre⸗ 
tenz aber) lieber Vetter, ſchreiben Sie die us dem 
brennenden Verlangen zu, welches ich für ich hatte, 
dieſe Gunſt von J. Maäjeftäten zu erhalten. Es kann 
Ihnen nicht unbekanne fogni; wie lange ich dieſes ſchon 
wuͤnſchte, und wie groß die Hochachtung und Ehr⸗ 
furche fey) welche ich gegen die Perſon und gegen die 
ausgezeichneten Verdienſte von Ew. Durchlaucht hege; 
oh Sie alſo hieraus, und, ich wage es hinzuzu⸗ 
für 
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fügen, aus der wahren Freundſchaft, die ich fuͤr Sie 
habe, wie groß die Freude geweſen ſey, welche mir 
das Schreiben des Grafen von Bentink vom 30 Oeto⸗ 
ber verurſacht hat, in welchem er mir meldete, daß er 
Hofnung habe, Ihre Majeſtäten wurden mein Geſuch 
nicht abſchlagen; und ich nehme mir die Freyheit, des 
nenſelben zu ſchreiben, um fie zu bitten, unſre Hof⸗ 
nung zu erfüllen, worauf mir nichts zu wünſchen uͤbrig 
bleibt, als die Genehmigung von Ew. Durchlaucht 
und Dero Entſchluß, den Abſichten des Staats und 
meinen heiſſen Wünſchen nachzugeben. Sie koͤnnen 
uͤberzeugt ſeyn, mein lieber Vetter, daß ich dafur 
ewig dankbar ſeyn werde; denn auſſer dem Dienſte, 
den Sie meinem geliebten Vaterlande erzeigen, ſo wer⸗ 
den Sie mir auch dadurch einen Beweis Ihrer Freund⸗ 
ſchaft für die Prinzeßin und fur meine Kinder geben, 
die theuerſten Pfaͤnder, die ich auf der Welt habe; 
und es würde für raich ein Troſt ſeyn, zu wißen, daß, 
wenn die Vorſehung plotzlich über meine Lebenstage 
gebore, fie an Ihnen einen Verwandten und Freund 
haben, deſſen Rath und Beyſtand ihnen von ſo grof⸗ 
ſemRutzen ſeyn kann. Und welch Vergnügen wird 
es nicht fiw mich ſeyn, künftig mit Ihnen gemein⸗ 
ſchaftlich handeln zu können, und Ihre Einſichten und 
weiſen Rath bey der Verwaltung und Direktion der 
Armee und des Krlegsdepartements nutzen zu koͤnnen. 


Ich habe die Ehre mit vollkommener Zuneigung zu ſeyn 

Ew. Durchlaucht Pen) 

gehorſamſter Diener, Vetter und Freund 

(Unterzeichnet) G. Prinz von Oranien und Naſſau. 

Gegenwaͤrtige Abſchrift ſtimmt mit dem Original überein, 

Dieſes bezeuge ich ) 

, T. J. LARREY, 
Staatsmat. B. 2. St. IV. Ee N°, 4. 
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Ns. 4. Abſchrift eines Schreibens von S. D. dem 
höchſtſeeligen Prin; von Oranien an S. 
D. den Herzog Ludwig von Braun⸗ 
ſchweig. l 


Haag den 18. Januar 1750, 
Monſieur, 


Meine Freude über die angenehme Nachricht, 
welche mie der Graf von Bentink durch ſein Schrei⸗ 
ben vom toten dieſes Monats meldet, daß Ew. 
Durchlaucht die Frage: ob Sie in den Dienſt der 
Republik treten werden, als entſchieden anſehn, iſt zu 
groß, mein lieber Vetter, als daß ich ſie Ihnen ber⸗ 
gen konnte; nur fehlen mir Worte, um fie Ihnen fo 
ſtark und lebhaft zu mahlen, als ich ſie empfinde. 
Nehmen Sie indeſſen die aufrichtige Verſicherung meiz 
ner Dankbarkeit an, daß Ew. D. nach erhaltener Ge⸗ 
nehmigung von J. K. Majeſtaͤten, deren Gunſt ich 

nicht genug erkennen kann, ſich haben die Vorſchlaͤge 
gefallen laffen, welche der Graf von Bentink Ihnen 
thun ſollte, ingleichen meine Wuͤnſche, Ihnen durch 
meine Handlungen mehr noch als durch Worte meine 

Erkenntlichkeit für. Diefen Beweis der Freundſchaft, 
welchen Sie mir und meinem Haufe geben, zu bewei⸗ 
ſen, und meine Aufmerkſamkeit, Ihnen in allen Stie 
cken zuvorzukommen, welche zu Ihrem Vergnügen 
beytragen, und Ihnen den Poſten angenehm machen 
können. Ew. D. wißen bereits aus meinem vorigen 
Schreiben, daß ich Sie bat, mich bey dem Tomman⸗ 
bernent der Armee zu unterſtüͤtzen; ich erſuche Sie 
hierum nochmals hiermit, ſo wie auch bey der ganzen 

aft des Militair? Departements, welches nebſt allen 
dem übrigen, womit ich uͤberlaſtet bin, mir bisweilen 

+ r 1 zu 
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zu ſchwer fallt, und eine größere und anhaltendere Auf⸗ 
merkſamkeit und Sorgfalt erforderte, als ich’ wegen 
der übrigen Beſchäͤftigungen meiner Shargen darauf 
verwenden kann. Sie ſehn leicht ein, mein lieber 
Vetter, daß nach der Conſtitutjion unſrer republikg⸗ 
niſchen Verwaltung, und bey dem Geheimniſſe, wel⸗ 
ches Ew. D. ſelbſt bis zu Ihrer Ankunft bewahrt wife 
ſen wollen, ich Ihnen vorläufig nichts zukommen laſ⸗ 
ſen kann, welches fonft die Verſprechungen xechtfer⸗ 
tigte, die Ihnen der Graf von Bentink gethan hat; 
und ich verſichere Sie, daß alle Bedingungen genau 
erfüllt werden ſollen. Was übrigens den Fuß betrift, 
auf welchem Ew. D. bier ga werden, und den Pos 
ſten, den Sie bekleiden folen, ſo können Sie leicht 
erachten, mein lieber Vetter, daß er von der Art ſeyn 
werde, wie er ſich für einen Prinzen von Ihrem Range 
und Verdienſten ſchickt, den wir als unſern Verwand⸗ 
ten und vertrauten Freund betrachten. Ich behalte 
mir vor, in den Unterredungen, welche ich naͤchſtens 
mit Ew. D. zu halten hoffe, mich daruber umſtänd⸗ 
licher zu erklaͤren, als es füglich in meinem Schreiben 
geſchehen kann. Die Prinzeſſin ift ganz entzückt, daß 
wir das Vergnügen haben werden, a bey uns zu 
beigen, und trägt mir auf, Sie vie fach von ihrer 
Freundſchaft zu werfichern, Ich habe die Ehre, mit 
vorzüglicher Achtung zu ſeyn ie 
Ew. Hoheit e 
gehorſamer Diener, Vetter und 

À Freund e 
(unterzeichnet) Pr. von Oranien und Naſſau. 
Gegenwaͤrtige Abſchrift ſüümmt mit dem Original überein. 
welches ich bezeuge Sch re 

(Sig) r. J. me Langer. 

um Ee 2 7. Ns, 3. 
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N°, 5, Abſchrift eines See S. D. des Her⸗ 

f 3096 Ludwig von Braunschweig an S. D. 
den Prinzen von Oranſen. 


Wien den 8. Februar 1750. 
Monſteur, 


Nichts kann fiir mich ſchmeichelhafter ſeyn, als 
die Zeichen der Gute und des Wohlwollens, welche 
Ew. Hoheit mir geben, ſo wie das Zutrauen, wel⸗ 
ches Dieſelben in mich ſetzen, und wovon Dleſelben 
mich in den Briefen, welche mir der Graf von Ben⸗ 
tink uͤberreicht hat, verſichern. Ich erkenne dieſes 
mit der lebhafteſten Empfindung, und bitte Ew. Ho⸗ 
heit, meinen aufrichtigen und vollkommenen Dank 
anzunehmen. Ich begreife recht wohl, mit welcher 
Delikateſſe Ew. Hoheit die Bewilligung Ihro Kayf 
Majeftäten zu erhalten geſucht haben, ehe Sie mir den 
Antrag machen lieſſen, in irgend eine Verbindung mit 
Ew. Hoheit und der Republik zu treten. Dieſelben 
werden auch leicht einſehn, daß ich von meiner Seite 
den Antrag, den mir der Graf von Bertine in Des 
rofelben Namen that, nicht habe annehnten konnen, 
obne vorher die gnaͤdige Erlaubniß von Ihro Kayf- 
Majeſtäten erhalten zu haben. Ohnedem würde ich 
nicht verſaͤumt haben, ſogleich auf alles das Verbind⸗ 
liche und Zaͤrtliche zu antworten, was Ew. Hoheit 
mir in den Briefen, womit Sie mich beehrt haben, 
ſagen. 

Der Poſten, den man mir beſtimmt, ſo wie der 
Graf von Bentink mir ihn geſchildert hat, und wie 
ihn Ew. Hoheit auch in Dero Schreiben ſowohl an 
den Grafen von Bentink als mich beſtaͤtigen, $ ge⸗ 

wiß⸗ 
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wißlich eben der Poſten, in deſſen glücklichen Ver⸗ 
waltung ich meine gröͤſte Ehre ſuthen würde, um das 
Zutrauen und die Erwartung zu erfüllen, welche Ew. 


Hoheit in meine Talente geſetzt haben. 


Die Liebe zu meinem Vaterlande, mein Eifer 
für die gemeine Sache, meine innige Zuneigung und 
Dankbarkeit gegen Ihro Kayſ. Majeftäten ; welche 
feit ſo vielen Jahren mich nit Gnade und Gunſtüͤber⸗ 
haͤuft haben; die Freundſchafk und perſönliche Zunei⸗ 
gung fuͤr Ew. Hoheit und Deroſelben Haus, alles ver⸗ 
bindet mich, nachdem Ihro kayſ. Majeſtaͤten ihre Eine 
willigung gnaͤdig dazu ertheilt haben, den mir von 
Ew. Hoheit angetragnen Poſten anzunehmen. Seine 
Laſt würde mich abſchrecken, wenn mich nicht ſeine 
Wichtigkeit erneimterte, fo wie die Verſicherung von 
der Protektion Ew. Hoheit, deren Fortſetzung Dieſel⸗ 
ben mich hoffen laſſen. 


Ich kann Ew, Hoheit unmoͤglich verhehlen, wie 
ſehr mich das Zutrauen gerührt hat, welches Dieſel⸗ 
ben in mich ſetzen, indem Sie mich als einen Freund 
anſehn, den Sie für würdig halten, ihm alles, was 
Denſelben am theuerſten ift, und die Stüße Ihres 
Hauſes anzuvertrauen. Ich würde mich glücklich ſchaͤ⸗ 
Ken, wenn ich meine Dankbarkeit für ein fo ausge⸗ 
zeichnetes Zutrauen, und die Hochachtung, welche ich 
für Ew. Hoheit hege, werde durch meinen Elfer und 
ſelbſt durch Aufopferung meiner Perſon beweiſen koͤn⸗ 
nen. Rur fürchte ich, daß Ew. Hoheit mir mehr 
Ehre, als ich verdiene, erzeigen, indem Sie mir die 
Eigenſchaften beylegen,, welche erforderlich find, um 
Ew. Hohelt bey der Direktion der Armee und des Mi⸗ 
litairdepartements zu unterſtützen. Doch verſpreche 

£ ich 


"$ DT. dors 
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ich, ſo wie ich bin, mein mögfichfies zu thun; niez 
mand ſoll es mir an guten Willen und Eifer in den 
Geſchaͤften zuvor thun; und ich hoffe, daß mir Gott 
hinlängliche Faͤhigkeit und Kräfte geben werde, um 
meine Stelle zur Zufriedenheit von Ew. Hoheit und 
zum Beſten bes Staats zu verwalten. f 


Ich erkenne das gnaͤdige Andenken von J. K. 
H. der Prinzeſſin, ſo wie ihr in mich geſetztes Zu⸗ 
trauen mit dem lebhafteſten Dank. Ich wuͤnſche, 
daß ich es ganz erfüllen könne und bitte Ew. Hoheit, 
dieſelbe von meiner Ehrfurcht und unverbrüchlichen 
Zuneigung zu verſichern. Ich habe die Ehre, mit der 
vorzüͤglichſten Achtung zu ſeyn ; 


Ew. Hoheit 
gehorſamer Diener u. Vetter 
(unterzeichnet) Ludwig von Braunſchweig. 


Ne. 6. Auszug aus dem Regiſter der Reſolutionen 

K. von Ihro Hochmoͤgenden den Generals 
ſtagten der vereinigten Provinzen der Nies 
derlande. 3 


Dienſtag den 1. November 1750. 


Ein Schreiben erhalten von S. H. dem Herrn 
Prinz von Oranien und Naſſau, Erbkapitain und 
Großadmiral der vereinigten Provinzen, gegeben zu 
Oo den 8 dieſes, des Inhalts, daß der Ruhm von 
der Kenntniß in der Kriegskunſt und andre große Ei- 
genſchaften S. D. des Herrn Prinzen Ludwig von 
Braunſchweig bey S. H. den Gedanken erweckt haͤt⸗ 
ten, daß dem Lande und den Truppen des Staats ein 

5 gro 
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groſſer Dienſt gaſchehen würde, wenn man den be 
nannten Herrn Prinz als Feldmarſchall annehmen woll⸗ 
te. S. H. haͤtten aus dieſen Urſachen fiv ihre Pflicht 
erachtet, Ihre Hochmoͤgenden zu bitten, ihm darzu 
die nöthige Vollmacht zu ertheilen, in der gewiſſen 
Ueberzeugung, daß Ihro Hochmoͤgenden bey bieſer 
Acqulſttion jederzeit viele Gründe zu ihrer Zufriedenheit 
finden wuͤrden. à i 


Nach geſchehener Berathſchlagung hat man es 
fuͤr gut und rathſam gefunden, daß S. D. der Herr 
Prinz Ludwig von Braunſchweig zum Feldmarſcha fl 
über die Armeen des Staats ernennt werde, fo wie 
er hiermit dazu ernennt wird, mit dem gewoͤhnlichen 
jahrlichen Einkommen von 29,000 Florins, welche 
der Staatsrath hierdurch erſucht wird, auf den Kriegs⸗ 
etat für das nächfte Jahr 175 T einzutragen, und daß 
in dieſer Abſicht eine Commiſſion in der erforderlichen 
Form vom Dako des 2. Novembers gegenwärtigen 
Jahres an an Seine benannte D. abgefendet werde, 
bey Ablegung des gewöhnlichen Eides. f 


Es ſoll von dem Inhalte gegenwaͤrtiger Reſo⸗ 
lution S. D. durch den Sekretair Fagel Nachricht eus 
theilt werden, und foll derſelbe Dieſelben erſuchen, 
den Poſten als Feldmarſchall anzunehmen. Auch fol 
ein Extrakt der gegenwärtigen Reſolution von Ihr 
Hochmoͤgenden an den Staatsrath geſchickt werden, 
um ſich darnach zu richten. 


(unter) F. W. B. de Heyden. 
(Weiter unten) Uebereinſtimmend mit dem Regiſter. 


Ciney) H. Jagel. 
Ne. 7. 
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Ne. 7. Auszug aus dem Regiſter der Reſolutionen 
von Ihro Hochmogenden den General⸗ 
ſtagten der vereinigten Provinzen der Nie⸗ 

derlande. 


Mittwoch den 23 Decemb. 1750. 


Herr von Heekerrn kot Brandſenburg und andre 
Deputirte von J. Hochmoͤgenden in dem Finanzde⸗ 
partement haben der Verſammlung angezeigt, daß 
Seine Hoheit ihnen, den Herrn Deputſrten, in der 
geſtern mit ihnen gehaltenen Conſerenz vorgetragen 
haben, daß J. H. durch Ihre Refolution vom 27. 
Julius 1748. ihm den Poſten eines Erbkapitains, 
und Großadmirals der vereinigten Provinzen üͤbertra⸗ 
getz hätten, mit der Bedingung, daß nach deſſen To⸗ 
de die Wuͤrden, Chargen und Aemter eines Kapitain⸗ 
Großadmirals der vereinigten Provinzen auf ſeine 
maͤnnliche und weibliche Deſcendenten fallen ſollte, 
nach der Ordnung, welche in gedachter Reſolution 
weiter beſtimmt ift, 


Daß in benannter Reſolution auch ſowohl auf 
den Fall geſehn worden ſey, wenn S. Hoheit ohne 
männliche Deftendenten ſterben ſollten, als auf den 
Fall, wenn Dieſelben minderjaͤhrige maͤnnliche oder 
weibliche Deſcendenten hinterlaſſen wuͤrden; und vorz 
zuͤglich im Fall eines Krieges oder Ausmarſches der 
Truppen zu einer Campagne, daß alsdann die Frau 
Gouvernantin ſollte das Recht haben, einen Chef der 
Armee vorzuſchlagen, auf den Fuß und die Weiſe, 
welche in der benannten Reſolution weiter beſtimmt 
ſind. 8 dya 

Daß Seine Hoheit keinen andern Zweck hätten, 
als mit unermuͤdetem Eifer und Aufmerkſamkeit da 


hin 
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hin zu ſehen, daß der Staat bey allen unvorhergeſe⸗ 
enen Fallen in keine Verlegenheit komen könnte; 
welches jedoch geſchehen könne, wenn man nicht bey 
Zeiten die nöthigen Maasregeln ergrelfez daß Sie 
alfo in dieſer Ruͤckſicht geglaubt harten, daß es der 
Klugheit gemaͤß ſey, in den Dienſt des Staats eine 
große Perſon aufzunehmen, die in der Bluͤthe ihres 
Alters und zugleich im Kriegsdienſte erfahren fen, um 
in den erwähnten Faͤllen davon den noͤthigen Gebrauch 
für den Staat zu machen. Deswegen hätten Sie 
den Herzog Ludwig von Braunſchweig in den Dienſt 
des Staats gezogen, und er ſey auch bereits auf Ih⸗ 
ren Vorſchlag zum Poſten eines Feldmarſchalls von 
J. H. ernennt worden. Diefer Prinz ſtamme aus einem 
der erſten Haͤuſer von Deutſchland, fen mit S. Hoheit 
verwandt, und habe ſich in dem letzten Kriege mit 
Nuhr gezeiget, und die Hochachtung der Truppen er⸗ 
worben. S. Hoheit haͤtten in der Hofnung, daß ihre 
guten Dienfte für das Beſte des Staats von Ihro 
Hochmoͤgenden vollig gebilliget werden würden, dem 
benannten Herrn Herzog, welcher am kayſerlichen 
Hofe auf einem ſehr vortheilhaften Fuß geſtanden 
Hätten, auſſer dem jährlichen Gehalte eines Feldmar⸗ 
ſchalls noch ein jaͤhrliches Gehalt von 40,000 Florins 
verſprochen, als eine Entſchaͤdigung deffen, was er 
durch den Wechſel verlieren würde, und eine Bonis 
ſikation der noͤthigen und auſſerordentlichen Koſten, 
welche der benannte Prinz ferner werde machen mif 
ſen. S. Hoheit waͤren der Meynung, da die Sache 
den Dienſt der Republik betreffe, daß ſie folglich auch 
gemeinſchaftlich von ihr getragen werde, und daß bies 
fer Artikel auf den auſſerordentlichen Kriegsetat ges 
bracht werde; weil dieſer aber in kurzem folle entworfen 
werden, ſo muͤſſe der Staatsrath dazu fo bald als möglich 
> U ein⸗ 
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eingeladen werden. Deshalb habe S. H. den Herrn 
Deputirten es zu wiſſen gethan, und daß ſie es fo 
verſtanden hätten, dei Vorſchlage S. H. gemäß, 
wovon ſte fih verpflichtet hielten, J. H. Anzeige zu 
thun. 8 í 
Hierauf hat man nach geſthehener Berathſchla⸗ 
gung fuͤr gut und rathſam gefunden, daß man S. H. 
für die gethaue Eröͤfnung danken wolle, nſonderheit für 
die gute und weiſe Vorſicht, die Dieſelben hierben be⸗ 
wieſen; zwar hoften und wümſchten J. H., daß die Nez 
publik durch Gottes Segen S. Hoheit in das ſpaͤteſte 
Alter genieſſen moge, doch aber auf den Fall, wo 
dieſe noͤthige Vorſieht Statt finden würde, und den 
fie niemals zu erleben wuͤnſchen, ſaͤhen fie es bey der 
Ungewißheit des menſchlichen Schickſals für ſchicklicher 
an, dieſen Punct nicht aus der Acht zu faffen. Ferz 
ner hat man für gut und rathſam gefunden, den 
Staatsrath zu bitten, fo wies hiermit geſchieht, auf 
den auſſerordentlichen Kriegsetat, oder im Fall, daß 
keiner fuͤr die Zukunft entworfen wuͤrde, auf den or⸗ 
dentlichen Etat eine Summe von 40,000 Slorins 
auf den Herrn Herzog von Braunſchweig einzutragen, 
ſo lange er im Dienſte des Staats bleibt. 


(Uebereinſtimmend mit dem Register.) 
No. g. Auszug aus dem Regiſter der Reſolutionen 


von J. H. den Generalſtaaten der vereinig⸗ 
ten Provinzen der Niederlande. 


Donnerſtag den 23. Septeaber 1756. 


Der Herr Sekretair Jagel hat im Namen S. 
K. Hoheit den Herrn Deputirten von Ihro Hochmö⸗ 
gen⸗ 
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genden, und den Herrn Depntirten des Staatsraths 
angezeiget, daß der Herr Oberſte Yorke, bevollmaͤch⸗ 
tigter Miniſter des Koͤniges von Engeland S. K. Ho⸗ 
beit denjenigen Befehl angezeigt, nach welchem dieſer 
Monarch gemeinſchaftlich mit S. M. dem König von 
Preuſſen den Herra Herzog von Braunſchweig bieten 
daß, wenn Ihro Majeſtaͤten wegen der jetzigen Lage 
der Sachen in Europa fuͤr noͤthig finden ſollten, in 
Deutſchland eine Armee aufzurichten, um das Reich 
zu ſchützen, S. D. das Commando als Chef übers 
nehmen moͤgten, mit dem Erſuchen, daß Seine kö⸗ 
nigliche Hoheit und der Staat dieſes nicht verhindern 
moͤgten; daß auch zu gleicher Zeit der Herr Herzog 
von Braunſchweig einen Brief communizirt hatten, 
den in dieſer Abſicht der Herr Graf von Holderneß, 
Staatsſekretair, auf Befehl Seiner engliſchen Ma⸗ 
jeſtaͤt in den verbindlichſten Ausdrucken an Dieſelben 
geſchrieben habe; daß er, der Herr Herzog, hinzuge⸗ 
fügt habe, er wolle nicht eher darauf antworten, bis 
er vorlaͤuſig daruber die Meynung und Geſinnung 
von S. K. Hoheit und der Staaten vernommen habe, 
mit welchen er in eine! ſolenne Verbindung getreten 
ſey. Daß S. K. H. mit Vergnuͤgen das Zutrauen 
bemerkt haͤtten, welches S. M. der Honig von Enge⸗ 
land in die ausgezeichneten Verdienſte des Herrn Her⸗ 
zogs von Braunſchweig ſetzten, und daß S. H. in 
Muͤckſicht ihrer Verhaͤltniſſe gegen S. M. den König 
von Engeland die Sache nicht mit Gleichgültigkeit 
behanb eln konnten; daß Sie deswegen ſich leicht wuͤr⸗ 
den zur Erfüllung dieſes Geſuchs haben geneigt finden 
laffen; daß Sie aber auf der andern Seite überleg 
hätten, in welchem Verhaͤltniſſe ſich der benannte Herr 
Herzog befinde ſowohl gegen den Stgat, als gegen 
S. K. H. und deſſen hohes Haus nach den Reſolu⸗ 
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tionen von 1750, 782 und folgenden Jahren; bats 
aus erfolge die nothwendige Gegenwart des Herrn 
Herzogs, inſonderheit⸗waͤhrend des jetzigen kritiſchen 
Zeitpunkts, welcher es noch mehr werden koͤnnte, und 
deſſen gefährliche Folgen fuͤr den Staat, die daraus 
entſtehen könnten, noch unbefanr ſeyn, daß S. K. 
H. daher ohne Muͤckſicht auf ihre beſondre Verhäͤlt⸗ 
niſſo gegen S. M. den König von Engeland fh mehr 
dahin beſtimmen wurden, den Herrn Herzog von 
Blaunſchweig zu bitten, daß er ſich in geziemenden 
Ausdrücken entſchuldigen moͤge, die angebotene Stelle 
als Commandeur en Chef anzunehmen, daß fie aber 
vorher Ihre Hochmögenden hatten wollen davon bez 
nachrichtigen, um ihre Einwilligung zu erhalten. 
Nach gehaltener Berathſchlagung hierüber, und nach⸗ 
dem man S. K. H. fuͤr die geſchehene Eröfnung und 
die daben hinzugefuͤgten Gründe gedankt hatte, iſt fuͤr 
gut befunden worden, welches hiermit geſchieht, dem 
Herrn Oberſten von Porke auf die ſchicklichſte und anz 
ſtaͤndigſte Art die ſchon angefuhrten Gründe und die 
Schwierigkeiten vorzuſtellen, welche ſich bey der Bitte 
von S. M und der fur den Staat und S. K. H. fo 
wichtigen Gegenwart des Herrn Herzogs von Braun⸗ 
ſchweig finden; Ferner den Herrn Herzog von Braun⸗ 
ſchweig zu bitten, daß er ſich auf die ſchicklichſte und 
anſtaͤndigſte Art entſchuldigen wolle, warum er die ihm 
angebotene Stelle eines Commandeur en Chef bey der 
Armee, welche S. Grosbritanniſche Majeſtaͤt gemein⸗ 
ſchaftlich mit S. M. dem Könige von Preuffen’ zur 
Vertheidigung des Reichs in Deutſchland zu errichten 
für noͤthig finden moͤgten, nicht annehmen könne. 


(Uebereinſimmend mit dem geegiſter) 
. Untera) H. Fagel. 
N°, 9. 


Ueberſetzung. 445 


N. 9, Auszug aus dem Regiſter von J. H. den 
Generalſtaaten der vereinigten Provinzen 
der Niederlande. j} 5 
Rene 


Sonnabend den 8. Maͤrz 1766. 


Herr von Bronkhorſt, Praͤſtdent ber Verſamm⸗ 
lung, hat Ihro Hochmoͤgenden vorgetragen und zu 
uͤberlegen gegeben, ob, weil S. H. der Prinz von 
Oranien und Naſſau durch die in dieſer Verſammlung 
geſchehene Eidesleiſtung heute die Ausübung ſeiner ho⸗ 
hen Chargen angetreten hätte, und dadurch die Stelle 
eines Nepräſentanten des Erbgeneralkapitains der 
Bundesgenoſſenſchaft, welche ſeit mehrern Jahren S. 
Di. der Herr Herzog von Braunſchwelg verwaltet har 
ten, erlodiget worden waͤre, Ihro Hochmoͤgenden 
nicht in Betracht der wirklichen und groſſen Dienſte, 
welche gedachter Herr Herzog dem Vaterlande geleiſtet 
habe, durch unermüdete Sorgfalt, Eifer und Kluge 
heit / mit welcher er waͤhrend dieſer geit die Erziehung 
des Prinzen von Oranien und Naſſau beſorgt hatte, 
ingleichen durch die beſondere Aufmerkſamkeit und 
Wurde, womit der Herr Herzog die Pflichten eines 
Repraͤſentanten des Erbgeneralkapitains der Republik 
erfüllt habe, fùr gut befinden mochten, aus Erkennt⸗ 
lichkeit gegen die wichtigen Verbindlichkeiten, welche 
ihm der Staat ſchuldig ift; ihm auf eine ſolenne Art 
den ſchuldigen Dank zu ſagen. { À 


Hierauf hat man fich berathſchlagt, und J. H. 
haben gar wohl eingeſehn, daß, obgleich die Dienſte, 
welche der Herzog von Braunſchweig der Republik ge⸗ 
leiſtet hat, theils in Anſehung der Erziehung des Hrn 
Eebſtatthalters als durch die Nepräfentation des Erb⸗ 

ge⸗ 
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generalkapftains der Bundesgenoſſenſchaft, nicht von 
det Art ſind, daß J. H. fie jemals werden erkennen 
können, auf eine Art, die ihren Geſinnungen und den 
Vortheilen, welche das Vaterland dadurch erhalten 
hat, entſpraͤche, ſo ſcheint es Ihnen doch auch nicht 
ſchicklich zu fenn, in ihrem Herzen die Geſinnungen der 
Dans und Dankbalkelt, welche fie dem Herrn 
Herzoge ſchuldig find, zu verbergen, ſondern fie auf ie 
end eine Seite an den Tag zu legen. Man hat alſo gut 
befunden, die Herrn von Bronthorſt, von Heemskerke, 
Stein, Rathspenſionafr, von Eitters, von Ablaing, 
de Gieſſenburg, von Waſſenaar de Twikel Ban Voorſt 
de Berkenheim und Iddikinge mit dem Sekretair Faz 
gel, zu bitten und zu deputfren, wie es hiermit ges 
ſchieht, zu S. D. dem Herrn Herzog zu gehn, und 
ihm den Glückwunſch von Ihr Hochmoͤgenden über: 
die Erſcheinung dieſes ſo lange gewünſchten Tages ab⸗ 
zuſtatten, und ihm auf die ſtaͤrkſte Art die vollkommene 
Dankbarkeit und tiefe Erkenntlichkeit zu verſichern, 
welche Ihrd Hochmoͤgenden gegen ihn hegten und jez 
derzeit gegen die ausgezeichneten Verdionſte behalten 
und bezeigen würden, welche der Herzog dem Staate 
durch ſeine Treue, Sorgfalt und Eifer, womit er der 
Erziehung des Herrn Erbſtatehalters vorgeſtanden, 
als auch durch feine ſtete Wachſamkeit, Genauigkeit 
und Würde, womit er die Stelle eines Erbgeneralka⸗ 
pitains vertreten hütte, erzeigt und bewieſen haͤtte; 
und hinzuzufügen, daß Ihro Hoehmoͤgenden nichts ſehn⸗ 
licher wuͤnſchten, als die Gelegenheit, wo fie den Hrn 
Herzog vollkommen von ihren Geſinnungen der Dank 
barkeit überzeugen konnten; daß fie fers bitten wer⸗ 
den, daß ihm der Allmaͤchtige ein langes und ruhm⸗ 
volles Alter verleihen wolle, in welchem S. D. mit 
Vergnuͤgen die Früchte ſeiner Arbeiten und die dem 
, Staate 
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Staake verſchaften Vortheile bemerken mige indem 
ſte nachſt Gott dem Herrn Herzoge die Tugenden und 
guten Eigenſchaften zuſchrieben, welche man an S. H. 
dem Herrn Erbſtatthalter bemerke; daß endlich Ihro 
Hochmoͤgenden, damit Ihre Verpflichtung und Erz 
kenntlichkeit gegen den Herrn Herzog den höchſten Grad 
erreiche, den Herrn Herzog ſehr freundſchaftlich erſu⸗ 
chen, ferner feine groſſen Talente zum Beſten der Nez 
publik zu verwenden, mit der Verſicherung, daß ſie 
von ihrer Seite ihm jederzeit mit den Zeichen der grès 
ften: Hochachtung und Liebe fur feine erlauchte Perſon 
begegnen wurden. RE à 
{ ` 54 Ho} 
Dier Sekretair Fagel wird gebeten, fich bey S. 
D. demiHeren Herzoge von Braunſchweig zu erkundi⸗ 
gen, ob und wenn es ihm gefällig fey, die genannte 
Commiſſion anzunehmen. re à 


„(uebereinſtimmig mit dem angeführten Regiſter) ; 


No, 10. Auszug der Neſolutionen der Herrn 
' Staaten von Holland, Weſtfrießland, 
WR fie in ihren Verſammlungen gefaßt 
aben. k rg ; 


Sonnabend den 8. März 1766. 


Der Herr Rathspenſionair hat Ihro Edelmd⸗ 
genden in Namen der Ritterſchaft und der Adlichen 
vorgeſtellt, daß, da S. H. der Herr Prinz von Ora⸗ 
nien und Neſſau heute den End als Erbftatthalter, 
Erbgouverneur, Erbgeneralkapitain und Admiral die⸗ 
ſer Provinz abgelegt, und ſeine hohen Chargen und 
Würden angetreten hätten, eben dadurch nunmehro 

der 
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der he Herz. von Braunſchweig der Repraͤſentation vers 
möge des an eben dieſem Tage abgelegten Eydes entledi⸗ 
get worden waren, welche er ſeichero als Erbgeneral⸗ 
kapitain dieſer Provinz und der Bundesgenoſſenſchaft 
mit ſo piel Treue, Aufmerkſamkeit und Eifer erfüllt habe; 
die Herrn der Ritterſchaft fich völlig verſichert hielten, daß 
Ibro Edelmoͤgenden eben fo wie: fie überzeugt ſeyn 
von den großen Dienſten, welche der benannte Herr 
Herzog ſowohl dieſer Provinz insbeſondre, lals der 
ganzen Republik üderhaupt durch feinen Eifer, Thaͤ⸗ 
tigkeit und wahre vaͤterliche Vorſorge für die Erhaltung 
der Perſon des Herrn Prinzen von Oranien und Naf 
fau ſowohl als für die Erziehung deſſelben erzeigt 

aͤtte. Deswegen wollten fie Ihro Edelmoͤgenden zu 
uͤberlegen geben, ob fie nicht fuͤr gut befinden moͤch⸗ 
ten, deswegen dem Herrn Herzog von Braunſchweig 
ihre aufrichtige Dankſagung zukommen zu laſſen, und 
ihm die Geſinnungen, wovon Ihro Edelmoͤgenden 
durthdrungen ſind, und die Sle ſtets behalten werben, 
wegen der vielen und ausgezeichneten Verpflichtungen, 
welche der Staat dem benannten Herrn Herzoge in 
Beziehung defen ſchuldig it, was er für das Land 
während der Minderjährigkeit S. H. des Herrn Prinz 
zen von Oranien und Naſſau gethan hat, auf die ſtaͤrk⸗ 
fie Art auszudrucken, und ob Ihro Edelmögenden 
nicht für gut befinden, diefe Dankſagung mit wirkli⸗ 
chen Zeichen der Dankbarkeit zu begleiten? 


Hierauf haben nach geſchehener Berathſchlagung 
die Mitglieder den Herrn von der Ritterſchaft für ihre 
Aufmerkſamkeit gedankt, und einmüͤthig erklart, daß 
fie auf beſondere Ordre ihrer Herrn Committenten dar⸗ 
ein willigten; und daß Ihro Edelmoͤgenden die groß 
fen Dienfte, den Elfer, die Sorgfalt und Klugheit, 

welche 


Aeberfung. 449 


welche der Herr Herzog von Braunſchweig ſowohl bey 
Erziehung S. H. des Herrn Prinzen Br er und 
Naſſau, als bey Repraͤſentation des benannten Herrn 
Prinzen in ſeiner Stelle als Erbgeneralkapitain dieſer 
Provinz und der Bundesgenoſſenſchaft bewieſen hat, 
wohl in Erwaͤgung gezogen hätten, und daher fuͤr gut 
befunden hätten, den Herrn Raths ponſtonait zu bit 
ten und ihm aufzutragen, wie hiermit geſchieht, ſich 
zu dem benannten Herrn Herzog von Braunſchweig zu 
verfügen, und ihm im Namen von Ihro Edelmoͤgenden 
ganz beſonders zu danken fùr den Eifer und Sorgfalt, 
welche er bey Erziehung und bey der Repraͤſentation 
des Herrn Prinzen Erbſtatthalter bewieſen habe, mit 
dem hinzufügen, daß Ihro Edelmoͤgenden jede Gez 
legenheit angenehm ſeyn werde, wo Ihro Edelmögen⸗ 
den demſelben Beweiſe von ihrer wahren Erkenntlich⸗ 
keit geben konnten, und daß fie nichts mehr wuͤnſch⸗ 
ten, als daß der Staat noch laͤnger in ununterbroche⸗ 
ner Folge die heilſamen Fruͤchte von den groſſen 
Eigenſchaften des benannten Herrn Herzogs genieſſen 
moͤge; daß She Edelmoͤgenden ihm den beſten Segen 
des Himmels bis in das ſpaͤteſte Alter wuͤnſchen, und 
zugleich den Herrn Herzog bitten, als ein Zeichen ih⸗ 
rer wahren Dankbarkeit fur die dem Staate überhaupt 
und dieſer Provinz insbeſondre geleiſteten Dienſte eine 
Anweiſung an den Generaleinnehmer ihrer Provinz 
auf die Summe von 200000 Florins anzunehmen. 


(Uebereinſtimmend mit dem Regiſter.) ; 
(unterzeichnet) A. van der Mieden. 


i ye nyng ; woc | 
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Ne. Tr. Wir Wilhelm von Gottes Gnaden Prinz. 
von Oranien und Naſſau, Erbſtatthalter/ 
ECtrbgouverneur, Erbgeneralkapitain und 
SGroßadmiral der vereinigten Provinzen der 
Niederlande u. w. ' ' 
Nachdem wir in Ueberlegung genommen, daß 
J. H. nfe Frau Mutter in ihrem Teſtamente vom 
26. May 1755 zum Exekutor ihres Teſtaments und 
unsern Vormund während unſrer Minderjaͤhrigkeit, 
nebſt den übrigen beſondern und Ehrenvormündern 
ernannt und beſtimmt hat unſern lieben Vetter, den 
Herrn Herzog Ludwig von Braunſchweig, welcher 
ſchon von den Staaten der vereinigten Provinzen als 
Nepraͤſenkant des Generalkapitains beſtellt worden iſt; 
und daß Ihro Hoheit ferner in ihrem Teſtamente er⸗ 
klaͤrt haben, fie hoften, daß unfer lieber Vetter dle 
wirkliche Vollziehung und Verwaltung der Bormund⸗ 
ſchaft gern ubernehmen würde; daß, nachdem der Herr 
Herzog die Laſt dieſer Adminiſtrakion und Vormund⸗ 
ſchaft mit gutem Willen und mit dem gröften Eifer 
über fich genommen hatte, man dieſes fo nützlich urd 
vortheilhaft gefunden habe, daß man die Herrn von 
der Regierung der refpectiven Provinzen „ welche Ih⸗ 
ro Hoheit, unſre Frau Mutter, zugleich als Aufſeher 
über unſre Erziehung ernannt hatte, dieſer Muͤhe mit 
Genehmigung und vollkommener Beyſtimmung der 
Staaten der genannten Provinzen überhoben hat; daß 
alfo dadurch alle Saft und Sorge unſrer Erziehung ein⸗ 
zig und allein auf dem benannten Herrn Herzoge be⸗ 
ruhete; wobey unſer cheurer und vielgellebter Berker 
ſowohl bey Verwaltung der Vormundſchaft als auch 
bey unſrer Vertretung als Generalkapitain der Bun⸗ 
desgenoſſenſchaft, vorzüglich aber in der Sorge für 
* un⸗ 
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unſre Erziehung fich fo betragen und unſte Verbind⸗ 
lichkeit gegen ihn fo vervielfaͤltiget hat, daß wir feine 
fere Sorgfalt und Wachſamkeit niemals gehörig werz 
den erkennen und verdanken können: doch empfinden 
und. fühlen wir ganz, wie viel wir dem Herrn Herzog 
ſchuldig ſind, und werben ihm durch unſer ganzes Le⸗ 
ben hindurch Beweiſe unfrer Dankbarkeit geben. Und 
weil der genannte Herr Herzog bey gegenwaͤrtiger En⸗ 
digung der Vormundſchaft und dem Anfange unſrer 
Regierung uns ſein Verlangen bezeugt hat, uns oder 
einer von uns zu ernennenden Commiſſion einen aus⸗ 
führlichen Bericht úber die Adminiſtration unſrer Vor⸗ 
mundſchaft und der Repraͤſentation während unſrer 
Minderjaͤhrigkeit vorzulegen; ſo haben wir dieſer Ur⸗ 
ſachen wegen im volligen Vertrauen auf ihre Geſchick⸗ 
lichkeit, Treue, Rechtſchaffenheit und Eifer für uns 
und unſer Haus, den Herrn Heinrich Fagel, Selre⸗ 
tait von Ihro Hochmögenden den Generalſtaaten der 
vereinigten Provinzen, und den Herrn Peter van 
Bleiswyk, Penſtonalr der Stadt Delft, ernannt und 
autoriſirt, ſo wie wir ſie hiermit ernennen und autori⸗ 
ſiren, ſich in unſerm Namen mit dem benannten Hrn 
Herzoge in Conferenz einzulaſſen, und von S. D: 
ſolche Eroͤfnungen wegen feines Betragens und feiner 
Verwaltung der Vormundſchaft und der Repraͤſen⸗ 
tation während. unſrer Min derjaͤhrigkeit zu erhalten und 
anzunehmen, wie S. D. geneigt ſind, uns ſolche zu 
geben, ingleichen alle Dokumente und Papiere, wel⸗ 
che benannte Vormundſchaft und Repräſentarion bes 
treffen, anzunehmen und uns zu überliefern. Wir kra⸗ 
gen ferner 0 oe Committicten auf und autoriſt⸗ 
ren ſie, nachdem ſie dieſes alles verrichtet und uns daz 
von ſchriftlichen Bericht abgeſtattet haben werden, auf 
unſer Verlangen, in unſerm Ramen und Kraft der 
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gegenwärtigen Vollmacht und Autoriſation fur den be 
nannten Herrn Herzog eine vollſtaͤndige Akte zu deſſen 
Satisfaction zu entwerfen, mit dem Auftrage, fie in 
den ſtaͤrkſten und in der Sache gegründeten Ausdrücken 
zu verfaſſen, und dieſelbe S. D. als eine völlige 
Decharge und Quittung zu überreichen, indem unſer 
einziger Wille und Verlangen iſt, den benannten uns 
ſern lieben Vetter von allen Pretentiquen und Anfprür 
chen wegen der geführten Vormundſchaft und Repraͤ⸗ 
fentation auf jetzt und immer zu befreyen und loszu⸗ 
ſprechen. i un 0% % 


Gegeben zu Haag den 14. April 
im Jahre 1766. 


(Unterzeichnet) i 
Wilhelm Prinz von Oranien. 

(Weiter unten) Auf Befehl Seiner Hobeſt 
T. J de LARREY. 


Ne. 12, Wir Wilhelm von Gottes Gnaden Prinz 

von Oranien und Naſſau, Erbſtatthalter, 
Erbgouverneur, Erbkapitain und Groß⸗ 

a gdmival der vereinigten Provinzen der Nie⸗ 
derlande u. ſ. w. x 


Allen denen, welche Gegenwaͤrtiges leſen odet 
hoͤren, unſern Gruß zuvor. Thun hiermit zu mifen, 
daß, nachdem wir den letzten! 14. April die Herrn 
Heinrich Fagel, Sekretair von J. H. den General⸗ 
ſtaaten, und Peter Bleiswyk, Penſionair der Stadt 
Delft, bevollmaͤchtiget und autoriſirt haben, in un⸗ 
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ſerm Namen mit unſerm vielgeliebten Better, dem Hrn 
Herzog Ludwig von Braunſchweig, in Conferenz zu 
teten, und von ihm ſolche Eröfnungen anzunehmen, 
als S. D. geſonnen ſind zu geben, in Anſehung der 
Verwaltung unſrer Vormundſchaft und Repraͤſenta⸗ 
tion während unſrer Minderjaͤhrigkeit; und nachdem 
wir heute den unmſtaͤndlichen Bericht der Herrn Com: 
mittirten gehört, welche uns zugleich das ganze Archiv, 
Dokumente, Briefſchaften und andre Papiere, wel⸗ 
che die benannte Vormundſchaft und Repraͤſentation 
betreffen, überliefert haben, und die Acte der allge⸗ 
meinen Quittung und Losſprechung, welche die ge⸗ 
nannten Committirten in unſerm Namen auf Anſuchen 
des Herrn Herzog von Braunſchweig aufgeſetzt und 
übergeben haben, geſehn und unterſucht haben, wel⸗ 
che in folgenden Ausdrücken abgefaßt ift: 


Wir Heinrich Fagel, Sekretair von J. H. den 
Herrn Generalſtaaten der Niederlande, und Peter 
van Bleiswyk, Penſtonair der Stadt Delft, haben 
vermöge der Vollmacht und Autoriſation, welche S. 
H. der Herr Prinz von Oranien und Naſſau, Erb⸗ 
generalkapitain und Großadmiral der vereinigten Pro⸗ 
vinzen der Niederlande uns den 14. April ausgeferti⸗ 
tiget und gegeben haben, uns in Conferenz mit S. 
Durchlaucht dem Herrn Herzoge Ludwig von Braun⸗ 
ſchweig eingelaſſen, und von ihm umftändliche und 
überall befriedigende und hinlaͤngliche Eröͤfnungen erz 
halten, über alles, was die Verwaltung der Vor⸗ 
mundſchaft und Repräſentatlon von S. H. des Herrn 
Prinzen von Oranjen und Naffau waͤhrend feinen Mine 
derjährigkeit betrift; und hat uns benannter Herr 
Herzog von Braunſchweig das ganze Archiv, alle 
Charten, Dokumente und Papiere, betreffend die 
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Vormundſchaft und Repraͤſentation, vorgezeigt und 
überliefert; Wir erklaͤren alfo; und bekräftigen hier⸗ 
mit, daß nach genauer Unterſuchung der Sachen 
wir durch die deutlichſten und ſtaͤrkſten Beweise über 
zeugt worden ſind, daß der Herr Herzog von Braun⸗ 
ſchwelg die gemeldete Vormundſchaft und Adminiſtra⸗ 
tion fo geführt habe, daß er uberall weit mehr zum 
Beſten und Vortheile von S. H. des Prinzen von 
Oranien und Naſſau geleiſtet habe, als man nur irs 
gend verlangen kann, daß ein Vormund mit allen 
möglichen menſchlichen Mitteln zum Beſten feines Pu⸗ 
pillen thun ſoll; daß der benannte H. Herzog in allen 
dieſen Stuͤcken alle Hofnung und Erwartung weit über⸗ 
troffen, und ſeine Vormundſchaft und Adminiſtra⸗ 
tion zum Muſter der Treue, Klugheit und Gewiſſen⸗ 
heftigkeit gemacht haͤtte. Um nun ferner der Vollmacht 
und Autoriſation von S. H. des Herrn Erbſtatthal⸗ 
ter Genuͤge zu leiſten, und den ausdrücklichen Befehl 
von S. H. in der angeführten Vollmacht zu erfüllen, 
nachdem Dieſelben den Bericht von dem, was wir ge⸗ 
funden, geſehn haben; ſo quittiren und dechargiren 
wir im Namen von S. H. des Herrn Prinzen von 
Oranien und Naſſau den Herrn Herzog Ludwig von 
Braunſchweig biermie auf das kraͤftigſte über. feine 
ganze Adminiſtration während der Vormundſchaft, Nez 
praſenkation und Adminiſtration; danken dem Herrn 
Herzoge zudwig von Braunſchweig im vorigen Namen 
ganz beſonders und aufrichtig für -ben unermübeten 
Eifer und Sorgfalt, für die Wachſamkeit und Klug⸗ 
heit, womit der benannte Herr Herzog den ganzen 
Lauf feiner Adminiſtration zum Beſten des durchlauch⸗ 
tigen Hauſes von Oranien und Naſſau bezeichnet hatz 
und wodurch der benannte Herr Herzog nicht weniger 
die Finanzen als das Übrige Intereſſe von S. H. des 
Prin⸗ 
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Prinzen von Oranien und Naſſau verbeſſert hat; in⸗ 
dem er fie bey aller Gelegenheit mit der gröſten Borz 
ſicht, Würde und nöthigen Entſchloſſeneit geleitet; 
befoͤrdert und beſchuͤtzet hat; in Folge deſſen wir hier⸗ 
mit im Namen von S. H. erklaren, daß wir uberall 
alles was der H. Herzog von Braunſchweig in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die erwähnte Vocmundſchaft, Rehraͤſenta⸗ 
tion und Adminiſtration gethan hat, als gut, gerecht 
und gültig, billigen und loben, inſonderheit aber den 
Vortrag der Herrn Commiſſairs von S. H. unter der 
Ratifikation deſſelben und der ubrigen Ehrenvormün⸗ 
der von der einen Seite, mit den Commiſſairs des 
Prinzen von Iſſenghien von der andern Seite, wel⸗ 
cher den 22. Sept. 1759 in der Stadt Brüſſel ge: 
ſchloſſen worden iſt; durch welchen Vertrag die ſchon 
von J. H. der Höchftfeligen Frau Gouvernantin, glor⸗ 
reichen Andenkens, als Mutter und Vormüͤnderin 
von S. H. angefangenen Negotiationen glücklich und 
zum Vortheile S. H. beendiget worden und alſo 
alle ſeit langer Zeit zwiſchen dem durchlauchtigen Hauſe 
von Oranien und dem Hauſe von Iſſenghien obwaltende 
Streitigkeiten beygelegt worden find. Wir verſore⸗ 
chen und verbinden uns alſo in obgemeldter Eigen⸗ 
ſchaft, im Namen S. H. des Prinzen von Oranien 
und Naſſau, gegen den H. Herzog zudwig von Braun⸗ 
ſchweig, in Folge deſſen, was wir bereits oben ange⸗ 
führt haben, ihn zu allen Zeiten ſchadlos zu halten, 
und wider alle Pretentiquen und Anſprüche gegen jez 
dermann, es ſey unter einem Vorwande als es wolle, 
zu vertheidigen und loszuſprechen, ohne irgend eine 
Ausnahme, oder irgend ein direktes und indirektes 
Vorbehalten, auf irgend eine Weiſe. Endlich bes 
zeugen wir, daß wir von dem H. Herzoge erhalten, 
und in tiefſter Ehrfurcht an S. H. den Herrn Peinz 


von 
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von Orania und Nafar überliefert haben, das Hez 
dis} alle Papiere und Briefſchaften, betreffend die hohe 
Vormunbdſchaft, Repräfentation und Administration, 
nachdem wir fie verglichen, unterſucht und überein⸗ 
flinmtend mit dem allgemeinen Inventario, weſches 
genannter H. Herzog von Braunſchweig davon ent⸗ 
worfen und uns übergeben hatte, gefunden haben. 


; So geſchehen zu Hang den z. May 1766. 
Qlunterzeichnet) H. Fagel. 
nh P. van Bleiswyk. 


Deswegen haben wir dieſe Akte der allgemeinen 
Decharge und Losſprechung, nachdem wir fie vorher 
genau unterſucht und keiflich in Ueberlegung gezogen; 
in allen Stücken, nach ihrem Inhalte, Form und 
Gehalte gebilliget, beftätiget und bekräftiger, fo wie 
wit fie hierdurch billigen, beſtaͤtigen und bekraͤftigen; 
nehmen auch die in dieſer Akte in unſerm Namen über⸗ 
nolnmene Verpflichtung gänzlich auf uns, und verz 
ſprechen hiermit auf unſer Ehren wort als Prinz, daß 
wir genau dem Inhalte der gedachten Akte folgen und 
ihn erfüllen wollen, ohne zu geſtatten, daß jemand, 
er ſey wer er wolle, auf irgend eine Weiſe, es fen 
mittelbar oder unmittelbar, etwas thue und unter⸗ 
nehme, was dem Inhalte der Akte zuwider ſey; wir 
entfagen zugleich ausdrücklich allen Ausnahmen, Mis- 
fluͤchten und Rechtsmitteln, welche uns ſonſt zu ans 
drer Zeit zu ſtatten kommen könnten, und wollen ſo⸗ 
wohl für uns als unſre Erben, Nachfolger und Des 

ſtendenten, daß der oben genannte Herr Herzog fud 

wig von Braunſchweig, unſer lieber Vetter, für ſich und 

feine Erben und Deſcendenten zu allen Zeiten, in 
: Ruhe 
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Ruhe und Friede, obne jemals dem gerbagſten Wi- 
derſpruche ausgeſetzt zu ſeyn, die ganze Erfüllung und 
Wirkung der benannten Akte genieſſen mige, alles 
unter der Verpfaͤndung unſrer Güter, Domainen und 
Einkünfte, wie es ſich gebuͤhrt e 
Tang” ss! À TIER, gm £ IB 

|| Zuifolge beffen haben mir dieſes eigenhändig un⸗ 
terzeichnet umd unſer großes Siegel darauf drucken 
laſſen. Geſchehn zu Haag den 3. May 176 
(unterzeichnet) Wilhelm Prinzvon raren, 
(Weiter unten) Auf Befehl Seiner Hoheit BY 
nie made mr SE 


Ne. 13. Auszug aus dem Regiſter von Ihro Hoch⸗ 
moͤgenden den Generalſtagten der verei⸗ 
nigten Provinzen der Niederlande. 
2080 8 Der SG prb em 
Sonnabend den g. May 1766. 
ar SON) B jato Wotr A Ib 
Der Herr Rathspenſionair Steyn hat den Herrn 
Deputirten von Ihro Hochmdgenden für die auswaͤrti⸗ 
gen Geſchaͤfte im Namen von S. H. des Herrn Prinz 
zen von Oranien und Naſſau zu wiſſen gethan, daß 
S. H. ihm ſeine Freude uber die Nachricht bezeugt 
haben, daß dieſen Morgen eine Commiſſion an den 
Herrn Herzog von Braunſchweig beſchloſſen worden 
iſt, welche ihm für alle gute Dienſte danken, welche 
er ſeit mehrern Jahren dem Staate geleiſtet hat, ſo⸗ 
wohl bey Erziehung als bey der Repraͤſentation des 
Erbgeneralfapitains der Bundesgenoſſenſchaft, und 
inſonderheit ihn im Namen von Ihro Hochmoͤgenden 
er; 
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erſuchen ſolle, noch ferner feine Talente zum Dienſie 
der Republik zu verwenden. KANAAN A 
3. 77 ee l 5 


LIEBEN Lt p taninan n a 

Daß, ſo wie ihm S. H. nichts angenehmer ſeyn 
könne, als zu ſehn, daß der Staat noch lange der 
groſſen Talente des Herrn Herzogs genieſſe, und für 
fich ſelbſt zu gleicher Zeit Gelegenheit. haben, ſich 
Rap Kath und Beyſtand zu bedienen, fo hät⸗ 
ten S. 1985 en 8 daß es in dieſer Abſicht rath⸗ 


ſam ſeyn pr j pk iener Ser davon zu benach⸗ 
richtigen, als mit welchem der benangte H. Herzog in 
vielfacher Verbindung ſtehe, und auen ble 
es zu verdanken habe, daß der Herr Herzog im Jahre 
1750 pe gekommen fey, und zwar auf Bitten S. 
H. des hoͤchſwerſtorbenen Herrn Vaters, glorreichen 
Andenkens, von S. H., indem man dem Herrn de 
Burmania, auſſerordenklichen Geſandten von Ihro 
Hochmoͤgenden an dem Hofe von J. K. Majeſtaͤten 
auftrüge, alles mogliche zu thun, damit dieſes alles 
mit Genehmigung des kayſerlichen Hofes geſchehe. 
der dn g 196 ren 10% 


Hierauf ift nach geſchehener Berathſchlagung für 
gut befunden worden, an den Herrn de Burmania, 
auſſerordentlichen Geſandten von J. Hochmoͤgenden 
am Hofe von J. K. M. zu ſchreiben, daß, ſo die er 
aus der Mißive und der heutigen Reſolution von Ihro 
Hochmöͤgenden erſehn wurde, S. Hoheit der Herr 
Prinz von Oranien und Naſſau Feine hohen Chargen 
und Aemter, die ihm durch das Erbrecht zugekommen 
waͤren, wirklich angetreten haben, und alſo die Re⸗ 
praͤſentation von S. D. dem Herrn Herzog Ludwig 
von Braunſchweig nunmehro ein Ende habe. t 


Daß 
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Daß Ihro Hochmoͤgenden, durch eine lange 
Erfahrung don den großen und erhabenen Talen⸗ 
ten des genannten Herrn Herzogs uͤberzeugt, nichts 
mehr wuͤnſchten, als daß er noch lange die ihm in 
dieſem eee gr 
ſie bemerkten auch mit Vergnuͤgen, daß S. H. 
der Herr Prinz von Oranien und Naſſau ebenfalls 
wuͤnſchten, noch einige Zeit des klugen Rathes und 
des Beyſtandes deffelben genieſſen zu konnen. Daß 
daher der Herr de Burmania dieſes Ihrs ayſerlichen 
Majeftägem auf die ſchicklichſte Art eröfnen möchte, 
und zugleich vorſtellen, daß Ihro Hochmoͤgenden je⸗ 
derzeit mit Dank die Güte erkennen würden, daß J. 
K. M. dem genannten Herrn Herzoge erlaubt haben, 
in unſer Sand zu kommen; und daß in dem Vertrauen 
auf die gute Eintracht und Freundſchaft) welche ſeit 
langer Zeit zwiſchen Ihro Kayſerlichen Majeſtaͤten und 
dieſem Staate beſtehe, Ihro Hochmoͤgenden fid. mit 
der Hofnung ſchmeichelten, daß Ihro Kayſerliche Maz 
jeſtaͤten ſich es werden gefallen laffen, und darein wila 
ligen) daß genannter Herr Herzog von Braunſchweig 
noch länger in dem Dienſte der Republik verbleibe. 


HGüebereinſtimmig wit dem benannten Regifter.) 
on DIE at 127 NOIS 
N°. 14. Auszug aus dem Regiſter der Reſolutionen 
von Ihro Hoͤchmoͤgenden den Herrn Ge⸗ 
neralftaaten der vereinigten Provinzen der 


Niederlande. 
Freytag den 27. Junius 1766. ) 
Ward in der Verſammlung ein Memoire des 


Herrn Baron von Reiſchach, auſſerordentlichen Ge⸗ 
ſand⸗ 


40 Ucberfeiginid, - 

ſandten von Ihro Kayſerlichen Majeſtäten dotgeleſen 
worin er Ihr eee eee 
welche er auf die Reſolutlon vom 14. April, betref⸗ 
fend die Fortdauer der Dienſte von S. D. des Herrn 
Herzogs von Braunſchweig in dieſem Staate erhalten 
hat. Das benannte Memoire nebſt der Antwort ois 
ein wie folgt, verfaßt iran ne 4290, AG 


Ew. Hochmöͤgenden nn ihre Reſolution vom 
514. April, betreffend die Fortſetzung der Dienſte von 
„S. D. dem Herrn Herzog von Braunſchweig dem 
„unterzeichneten auſſerordentlichen Geſandten von Ih⸗ 
„ro Kahſ. Königlichen und apoſtoliſchen Majeſtaͤt zus 
„kommen laſſen, welcher hiermit die Ehre hat, Den 
„ſelben die Antwort zu kommuniziren, welche er von 
„Selten Seiner Majeftär erhalten hart. Gegeben zu 


„Haag den 27. Junius 1755. i 
2.5, (Unterzeichner) » Baron von Reiſchach. 


Ueberſetzung des Schreibens von dem Herrn 

U von Kaunitz an S. Ex. den Herrn 

aron von Reiſchach, vom Dato Wien den 
tens Junius e Cube in be yr - 


„»Da Ihro Majeſtat bereits in einem beſondern 
„Schreiben an den Herrn Prinz zudwig von Braun 
„ſchweig erklaͤrt haben, daß Sie nicht allein nichts bas 
„wider haben, ſondern es auch als hoͤchſt vortheilhaft 
„für denſelben anſehn, wenn ſich der Prinz will ges 
fallen laſſen, noch länger feinen Rath und Beyſtand 

„dem Prinzen Stadthalter zu ertheilen, ſo werden Ew. 
i aan » Ex⸗ 
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„Excellenzim Ramen S. Majeſtät dies nemliche auf die 
ſchicklichſte Art Ihro Hochmoͤgenden erklaren, als eine 
„Antwort auf ihren Antrag, und zu glei er Zelt ver⸗ 
vſichern, daß Ihro Kayſ. Majeſtaͤt mit Vergnügen 
„in ihre Wüͤnſche einwillge, und ſich nicht allein jetzt, 
„ſondern auch kuͤnftig in jedem andern Falle ein wah⸗ 
„res Vergnügen daraus machen werden, wenn Die⸗ 
„felben Gelegenheit finden, der Republik wirklich zu 
verkennen zu geben, wie ſehr Dieſelben geneigt ſind, 
salles zu Ihrer Zufriedenheit und Vergnügen benz 
‚frage. FH a tobrelt 2 
ower R ~- ioc 
51 Hierauf bat man berathſchlagt und für gut bes 
funden, dem Herrn Baron von Reiſchach für die ge⸗ 
ſchehene Kommunikation durch den Agenten von Bhe⸗ 
mont zu danken und ihn zugleich verſichern zu laſſen / 
daß te Hochmögenden auſſerordentlich angenehm 
ſey, daß Ihro K. M. in ihre Bitte gewilliget und ver⸗ 
ſtattet haben, daß der Herr Herzog von Braunſchweig 
noch länger in dem Dienſie der Republik verbleibe, 
und daß Sie dieſes zu allen Zeiten mit aller gegenſeiti⸗ 
gen Freundſchaft erfennen würden. Jou 


Von dieſer Reſolution von Ihro Hochmöͤgenden 
ſoll ein Auszug gemacht, und ſamt der Kopie und 
Beylagen an S. H. den Herrn Prinzen von Oranien 
und Naſſau überſchickt werden, um Demſelben zur 
Nachricht zu dienen. eee 


ducbereinſimmig mit dem benannten Regifter,) 
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1125 nd I? 
0 Ich a que iefet E a Senetaltabele blos 
die 7 a mit. Eines der erſten Geſetze bey Abs 
er, Staatsmaterialien fe y ird 
es oe de ne 5 gen 1 les 
der Auſſatz genommen. Wenn man die Worte: ge⸗ 
ſchrieben, authentiſch, Nido: Nachricht beyſetzt; fo 
kann das Publikum ſich auf die Wahrheit dieſer Angabe 
verlaſſen. Man koͤnnte allenfalls nähere Nachweiſung 
geben, wenn dieſes immer fui wäre. Um deſto 
auffallender muſte mir jene Beſchuldigung ſeyn, welche 
* im 
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im hiſtoriſchen Portefeville Jahrgang 1784 achtes Stuͤck 
S. 227: Zuſatze zu den Anecdoten wegen der Bers 
maͤhlung der jetzt regierenden Koͤnigin von Grosbri⸗ 
tannien ſtehet, Hier heiſſet es, der Herausgeber jagt: 
daß ihm die Berichtigungen wider unſere Aneedoten von 
hoher Hand ſeyn zugeſandt worden. Wir wollen glauben, 
daß das, „von hoher Haud , hier mit mehberm Rechte 
ſtehn, als das Wort „ungedruckt, bey manchen 
Aufſätzen, und wohl gar bey offentlichen Vertragen in 
ſeiner Sammlung, die lange vorher in den Zeitungen zu 
leſen waren. — Ich weiß keinen einzigen Aufſatz aus 
allen Stücken der Staatsmaterialien, die bis Jeko Hers 
ausgekommen find, wo ich das Wort: ungedruckt bey 
geſetzt haͤtte, und der bereits gedruckt geweſen waͤre. 
Das Generalverzeichniß der im Herzogthum Magdeburg 
1782 Gebohrnen u. ſ. w., das ich im aten Stück der 
Staatsmaterialien Jahrgang 1782 mittheilte, hatte 
der gelehrte Herr M. Fabri in feinen geographiſchen Heft 
ten ebenfalls, und zwar ehe mein Stück herauskam, 
abdrucken laſſen. Allein, wo habe ich dieſe Tabelle für 

ungedruckt ausgegeben? 2 ee at 

A i mier 72 7 
Eben fo wenig hatte ich fie aus des Herrn M. Gaz 

bri Heften entlehnt. via 


Es war ein Abdruck einer gedruckten Tabelle, die 
mir mein Freund und ehemaliger Zuhoͤrer, der jetzige 
Charge d' Affaires in Conſtantinopel, Herr Dietz übers 
fendet hatte. Im erſten und zweyten Stücke der Staats⸗ 
Materialien des zweyten Bandes ſteht eine Beſchreibung 
des Schulziſchen Noſenfeſtes, die ich aus dem Archiv 
erhalten hatte. Waͤhrend des Aborucks lieferte H. M. 
Fabri einen Auszug von eben dieſer Stiftung, Er hatte 
ſelbige vom Magdeburgſchen Conſiſtorium erhalten, 
wie er mir ſelbſt nachher geſchrieben hat. Sein Heft 
kam eher heraus als mein Stuck, font würde ih den 
Auszug angeführt haben. Wer mir ſonſt einen Auſſatz 
nennen kann, den ich für ungedruckt angegeben, oder 
wo ich meine Quelle nicht genennet, der wird mich ſehr 
verbinden. Bey dem erſten Aufſatz aber ſteht nicht eins 
mal ungedruckt, bey dem zweyten konnte ich wohl keine 


andere 


464 bau Wahäiſte ni el ob 
andere Quelle nennen, als diejenige, aus welcher ich den 


il 


E 


Auſſatz genommen, Wie wollte ich wiſſen daß H. M. Fabri 
zu eben der Zeit die Stiftungsurkunde aus Magdeburg 
erhalten würde; die Er, wohl bemerkt, im Auszuge mits 
theilt. Eben fo ungegründet if die Beſchuldigung, um 
kein haͤrteres Wort zu wahlen, wegen der Tractaten. 
Ich habe in dieſen Staatsmaterialien nur drey Tractate 
mitgetheilet, und zwar im erſten und zweyten Stuͤck der 
zwehten Bandes, als: 1) den Friedensvertrag zwiſchen 
Rußland und der Osmanniſchen Pforte; wo ſage ich 


aber, daß dieſer ungedruckt ſey? Dies, bemerkte ich, 
daß er ganz authentiſch, und mir von einem erhabenen 


Gönner, ſey mitgetheilet worden. Ungedruckt, und aus 


thentiſch iſt doch wohl zweyerley? und dieſes behaupte ich 


noch! Es uͤberſendete mir nemlich dieſer groſſe Miniſter 
eine zwiefache Abſchrift gnaͤdig zu. und aus dieſer Berz 
gleichung entſtund mein Abdruck, daher das Beyworte 


In welcher Zeitung der Handlungsvertrag zwiſchen Spas 


nien und der Osmanniſchen Pforte, wohl bemerkt, in 


Extenſo, ſpaniſch und deukſch geſtanden, möchte ich 


wohl wiſſen? Ich hatte ihn ſpaniſch in Ito von der 
Güte eben dieſes hohen Goͤnners erhalten und ein hie: 
ſiget angeſehener Gelehrter uͤbernahm aus Freundſchaft 
die UHeberſetzung. Wo habe ich beym dritten, beym 
Handlungstraetat zwiſchen Rußland und der Tuͤrkey, ges 
‚sagt, er ſey ungedruckt ? daß ich ihn aber nicht aus den 
Zeitungen abdrucken ließ, ſondern ein Exemplar in klein 
Folio, welches ich zu eben der Zeit, als ich die zwey ers 
fer Verträge erhielt, vor mir hatte, kann einen jeden 

inbefangenen ſowohl die kleine Note lehren, als auch 


die Deſſauer Oſſiein bezeugen. Hätte ich ungedruckt beys 


gefuͤget; fo würde ich laͤchexlich gehandelt haben, denn 
ich ſelbſt hatte dieſen Vertrag einige Wochen zuvor im 
Courier du Bas Rhin geleſen. Daß ich ihn aber ben: 
me aus dem erhaltenen Exemplar abdrucken ließ, hierzu 
muſte ich wohl Grunde haben. Ich brauche nunmehr 
kein Wort mehr beyzufuͤgen; das Publikum mag ſelbſt 
urtheilen, ob die Beſchuldigung wahr oder unwahr fey ? 
Ich rechne dem H. V. der Zuſaͤtze auch diefe Beſchuldi⸗ 


gung nicht zu; demi ans deffen Feder ift fie nicht gefloſſen. 
Ju wie ferne ubrigens mit feinen guſatzen alle vorher 


gel 
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gemeldeten Aneedoten nun hiſteriſch lauter und wahr find; 
dies werden die Kenner, wenn fie dieſen Aufſatz mir jenen 
in den Staatsmaterialien vergleichen wollen, v ſelbſt 
benurthellen tonnen. Da es übrigens das Are jh hat, 
als wenn man von Seiten des Portefeville ſolche Bar | 
rruichrigungen aus einem ganz falſchen Geſichtspuncte bez 
trachtet; ſo erkläre ich hiermit; daß ich alle Auffätze, in 
welchen Berichtigungen des Portefeville vorkommen, ger 
rade an die Behörde abgeben werde. Werden fie nicht 
gedrückt, fo iſt es alsdenn meine Schuld nicht. Hören 
aber hiermit die Ungezogenhetten und furiſtiſch zu ers 
weiſenden unwahren Beſchuldigungen wider die Staats⸗ 
materialien nicht auf: ſo werde ich ſchon meine Maas 
regeln zu ergreifen wiſſenn. doch 


Schreiben eines Reiſenden durch VIER 
hniglichen Preußſſchen Lander vom 16, 
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% l nn 8 er m CEE) 
rem Verlangen gemäß, überſende ich, Ihnen das 
erſte beſte Stück aus meinem Reiſe⸗ Journal, Mir 
gen Sie doch ſelbſt urtheilen ob daſſelbe werth fen, 
bekannt gemacht zu werden. Finden Sie und die tes 
fer Ihrer Staatsmaterialien Geſchmack an ſelbigem, 
ſo kann ich Ihnen ja mehrere Stücke uͤberſenden; ſo 
fern es nur meine Geſthaͤfte erlauben. Ben einem 
der ſchönſten Abende reiſte jch von dem Ork, meines 
Aufenthalts ab; da ich ſeit einigen Wochen bey mei⸗ 
nen Arbeiten mir ſehr wenige Muße gegönnet hatte; 

Staatsmat. B. 2. St. IV. Gg ſo 


= 


466 VI. Schreiben eines Neiſenden 


ſo empfand ich doppelt das Vergnügen dieſer Erho⸗ 
lung.“ Ich hatte mein Quartier in Sonnenburg ben 
dem Herrn Lieutenant Küſtenmacher bereits Se, 
und traf Abends febr ſpaͤt ein. Dieſer wuͤrdige Mann 
ſtund ehemals unter dem Regiment des verſtorbenen 
Herzogs von Braunſchweig⸗ Bevern, und hat in 
jenem harten Kampfe für das Vaterland bey Collin 
(1757) den rechten Arm verlohren. Der König ber 
gnadigte ihn nachher mit einer Bedienung; ſeit einigen 
Jahren aber hat er ſich in Sonnenburg niedergelaſ⸗ 
ſen, und findet fein Vergnügen an der Landwirth⸗ 
ſchaft. Meiner Gewohnheit nach, die Sie kennen, 
beſahe ich am folgenden Morgen die Stadt, welche 
zwar klein aber meiſtentheils ſehr gut gebauete Haͤuſer 
hat. Vorzuͤglich verfchönern felbige die auf den beyz 
den Hauptſtraſſen angelegten Alleen von Caftanienbauz 
men. Die Volksmenge beſtund beym Schluſſe des 
Jahres 1783 in 1163 Seelen, und die Einwohner 
naͤhren ſich, auſſer einigen Profeßioniſten, theils vom 
Ackerbau, theils von der Fiſcherey. Da alle Lebens⸗ 
mittel ſehr wohlfeil ſind, ſo wundre ich mich, daß ſich 
nicht mehrere Tuch⸗ und Wollweber hier niederlaſſen. 
Das Schloß, welches ich bereits vor einigen Jahren 
geſehen, hat ein ehrwuͤrdiges Anſehen und iſt ein re⸗ 
dender Beweis von der Gründlichkeit, mit welcher 
unſre Vorfahren ihre Gebäude auffuͤhrten. Eben bey 
meiner Gegenwart wurde auf Befehl des Prinzen Fer⸗ 
dinand Koͤnigliche Hoheit eine Reparatur an ſel⸗ 
bigem vorgenommen. Die Ordenskirche von Mittel⸗ 
größe ift mit den Wappen der ſaͤmtlichen Herrn⸗ 
Meiſter, Comthuren und Ritter ausgeſchmuͤckt, 
welches für das Auge eine angenehme Mannigfaltig⸗ 
keit erweckt. Da es eben Sonntag war, ſo hoͤrte 
ch den geiſtlichen Vortrag eines Candidaten 5 en 
— Koh⸗ 
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Köhlers, an. Ich weiß nicht, auf welcher Univerfiz 
tät dieſer junge Mann ſtudiret hat, aber ſein Vortrag 
war erbaulich, faßlich, und der Gemeinde recht an⸗ 
gemeſſen. Nicht wenig freuete ich mich uͤber die Ans 
dacht, welche ich durchgehends bey der Gemeinde be⸗ 
merkte. Die Lieder wurden aus dem Porſtenſchen 
Geſangbuche geſungen, aber ſie waren mit Klugheit 
gewählt. Nach geendigtem Gottes dienſt eilte ich zu 
dem Herr Ordensrath Moldenhauer, welcher dem 
Ordensarchiv vorgeſetzt iſt, und mit dem ich vorher 
ſchon bekannt war. Sie wiſſen, daß eine genaue 
Kenntniß von dieſem Archiv die vorzüglichſte Abſicht 
meiner Reiſe war. Ich fand an ihm nicht allein 
einen ſehr geſchickten, rechtſchaſſenen, ſondern 
auch überaus gefaͤlligen Mann, wie Sie bald weiter 
leſen follen. In ſeiner Geſellſchaft beſahe ich demnach 
das Ordensarchiv, welches auf dem Schloſſe in zwey 
geraͤumigen Zimmern aufbewahret wird. Ich bemerkte 
in Anſehung der aͤuſſerlichen Einrichtung dieſes Ars 
chivs überall eine gute Ordnung. Sie wiſſen, wie 
viel wegen Erhaltung der Original⸗Urkunden darauf 
ankömmt, daß man von jeder eine, auch wohl mehs 
rere Abſchriften habe, daß man die Originalien beſon⸗ 
ders aufbewahre, und den Gebrauch einer ſolchen 
Sammlung durch ein vollftändiges chronologiſches Res 
fter, in welchem, nebſt Anzeige des Originals, Abs 
ſchriften und Abdrücke zugleich bemerkt ſind, beför⸗ 
dere. Jene trefliche diplomatiſche Einrichtung, wel⸗ 
che ſchon der grofe Heumann empfiehlt, fand ich 
ebenfalls bey vielen Urkunden beobachtet; nach wel⸗ 
cher bey den Originalien, Jahr, Inhalt und Merk 
würdigkeit gleich angezeiget werden. Ich hatte mir, 
eine Menge Urkunden aufgezeichnet, weſcher mir als⸗ 
bald mit der grêften Gefaͤlligkeit vorgezeiget wurden. 
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„Die alteſten Urkunden dieſes Archivs fangen mit 


dem dreyzehnten Jahrhundert an. Verſchie⸗ 


dia Wers baton find beym Luͤnig, beym Beck⸗ 


mann und Ditmar abgedruckt. Von einigen 
haben ſich die Majeftätsfiegeb erhalten; Inne 


derheit machte mir die Betrachtung eines Maße⸗ 
taͤtsſiegels vom Kayſer Sigismund ungemein 


EENI 


viel Vergnuͤgen. Denn es hatte ſich ſd volle 
kommen erhalten, als wenn die Urkunde erf vor 


“einiger Zeit fen ausgefertiget worden. Ob das 
Archiv nicht hier und da Lücken habe, dies kam 


mir freylich fo vor. Wo iſt auch das Archiv, 
welches ſelbige nicht haben ſollte? Auſſerdem 
ware es faſt kein Wunder, wenn man nur an 
jene Schickſale, welche der Orden zur Zeit des 


deutſchen dreyßigjaͤhrigen Krieges erfuhr, zurück 


denken will. Unterdeſſen kann ich mich irren, 
ſo viel aber iſt gewiß, daß alle diejenigen Ur⸗ 


kunden, welche von Wichtigkeit und Erheblich⸗ 
keit ſind, angetroffen werden. In dieſer letzten 
Betrachtung zog vorzuͤglich eine Urkunde Kay⸗ 
ſer Maximilian des Zweyten meine ganze Aifa 
merkſamkeit an ſich. — Wir hatten uns ſchon 
einige Stunden aufgehalten, und ich uͤbertrat 
beynahe die Beſcheidenheit. Denn ich wurde 
hier ſo gefeſſelt, daß ich au keinen Mittagstiſch 
zurückdachte, bis mich mein gefälligen Begleiter 
erinnerte und mich freundſchaftlich bewirthete. 
Hiermit waren aber meine Archivbeſchaͤftigungen 
noch nicht geendiget; ſondern ich widmete ihnen 
noch zwey Tage. Drey Gegenſtaͤnde waren es 
vorzüglich, wegen welcher ich wuͤnſchte, mich 
aus dieſem Archiv naͤher zu unterrichten. Sie 


wiſſen, daß ſelbſt nach den neueſten gelehrten 
à 00 De 
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Bemühungen jene biſtoriſche Unterſuchung über 
die Unſchuld des Tempelherren⸗ Ps cr 
Anſehung ihrer Orumdfäge, noch in kein val: 
ges Licht geſetzt fen. Die Tempelherren beſoſſe 
in der Mark ebenfalls einige Guͤter, welche n 
ihrer Aufhebung, vermoͤge der Verordnungen 
Pabſt Clemens des Vten, dem Johanniter Or⸗ 131 r 
den ertheilt wurden. Eben dieſer Pabſt ver⸗ 
langte die Aufhebung der Tempelherren in der 
Mark, und klagte fie eben wegen der Irrthu⸗ 
mer an, die er dem ganzen Orden Schuld gab. 
Allein Churfuͤrſt Waldemar von Brandenburg 
vertheidigte ihre Unſchuld, und ließ geſchehen, 
daß die Ritter in den Johanniter⸗Orden aufge⸗ 
nommen wurden. Zu eben der Zeit wurde das 
Herrenmeiſterthum bey dieſem Orden eingefuͤh⸗ 
ret. Friedrich von Alvensleben war der letzte 
Herrenmeiſter des Tempelherrn⸗Ordens in der 
Mark, und ob dieſer nicht zum erſten Herren⸗ 
Meiſter des Johanniter⸗Ordens iſt erwaͤhlt wor⸗ 
den, verdient noch immer eine nähere hiſtoriſche 
Unterſuchung. Denn obgleich Ditmar ſagt, 
es ſey nicht wahrſcheinlich, ſo ſehen Sie leicht 
ein, daß Vermuthung noch keinen hiſtoriſchen 
Beweis ausmachen konne. In einer ſpaͤtern 
paͤbſtlichen Bulle, da die Tempelherren bereits 
Johanniter⸗Ritter und in dem Beſitz der anſehn⸗ 1319 
lichſten Guter geblieben waren, klagt ſie der 
Pabſt abermals wegen ihrer Irrthuͤmer an, und 
befiehlt, daß fie ſelbigen entfagen follen. Dieſe 
Entſagung erfolgte nicht, gleichwohl blieben ſie 
nach wie vor Johanniter- Ritter, und eben ſo 
wenig wurde ihnen der Beſitz ihrer Güter ferner 
ſtreitig gemacht. Auch im Elſaß piren die 
og em⸗ 
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Tempelherren, nach den Zeugniſſen der aͤlteſten 
‚Chroniken, in dem Beſitz ihrer Güter als Jo⸗ 
hanniter⸗Mitter. Allein ich will Ihnen nachher 
noch einen Beweis vorlegen, daß man die ein⸗ 
zeln Riteern vorgeworfene Verbrechen und Irr⸗ 
thümer keinesweges dem ganzen Orden ben- 
meſſen könne; daß alfo ſelbige den Grundſaͤtzen 
des Ordens wohl ſchwerlich ihren Urſprung zu 
verdanken 3 Herr Nicolai ſagt aus dem 
du Puy in feinem Verſuch über die Beſchul⸗ 
digungen, welche den Tempelherren find gez 
macht worden, S. 31: Aber die deutſchen 
Tempelherren vertheidigten fich noch dreiſter 
wie die Spanier mit dem Schwerdte gegen 
die Anklagen. Der Wildgraf Hugo prote⸗ 
ſtirte 13 10 mit zwanzig völlig gewafneten Rit- 
tern in der Verſammlung des Conciliums zu 
Mainz, und jagte den Vaͤtern ein ſolches 
Schrecken ein, daß in Deutſchland die An⸗ 
klagen gar nicht unterſucht wurden. 


Eine naͤhere Unterſuchung dieſer Erzählung 
wird zeigen, wie fern fie vollig wahr fen oder 
nicht. Die zwey Chronikenſchreiber Naucler 
und Mutius, welche im ſechzehnten Jahrhun⸗ 
dert febten, melden zuerſt (fo viel wir jetzo wiſ⸗ 
ſen) dieſe Begebenheit; nach ihnen beym Aus⸗ 
gang des ſechzehnten Jahrhunderts Mariana, 
und aus ſelbigen haben ſie alle ſpaͤtere Schrift⸗ 
ſteller bald wortlich, bald unter andern Wenz 
dungen vorgetragen. Ob in dieſer Kirchenver⸗ 
ſammlung die Sache der Tempelherren vorge⸗ 
kommen, wollen ſo gar einige bezweifeln; ich 
verweiſe ſie auf die Abhandlung des Schmied 
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von den Maynzern Kirchenverſammlungen, 
welche in der Sammlung der Maynzer Schrift⸗ 
ſteller ſtehet, die Jvannis herausgegeben hat. 
Angenommen aber jego, daß die Begebenheit 
wahr ſey, ſo wie ſie Naucler und Mutius, 
unnd aus ihnen ſpaͤtere Schriftſteller erzaͤhlen: fo 
ſehe ich keinen Grund, warum man eben die 
letzten Worte des Naucler und Mutius von 
eben dieſer Erzaͤhlung in Zweifel ziehen will. 
Herr Nicolai hat ſie uͤbergangen, er ſagt: Hu⸗ 
go jagt den Vätern ein ſolches Schrecken 
ein, daß die Anklagen in Deutſchland nicht 
weiter unterſucht wurden. Dieſe letzten Worte 
erzaͤhlen weder Naucler noch auch Mutius, die 
einzigen Quellen aller ſpaͤtern Schriftſteller. 
Naucler, den ich dem Mutius nicht allein an 
ſich, ſondern auch ben dieſer Begebenheit vor⸗ 
ziehe, weil er theils ohne viele Fabeln, welche 
Mutius vorbringt, erzaͤhlet, theils aber den 
Schriftſteller, aus dem er die hiſtoriſche Nach⸗ 
richt genommen, nennt, Jacoben von Manni, 
ſagt: Der Erzbiſchof habe den Rittern zur 
Antwort gegeben: er werde dem Pab 
Bericht abſtatten; ſie möchten de beruhi⸗ 
gen. Er ſetzt alsbenn die Erzählung mit die⸗ 
ſen Worten fort: „Dieſes geſchahe, der Pabſt 
gab hierauf dem Erzbiſchof Befehl, die Unter⸗ 
ſuchung wider die Tempelherren anzuſtellen. 
Vermoͤge dieſes paͤbſtlichen Befehls berufte der⸗ 
ſelbe nicht allein die unter ihm ſtehenden Praͤla⸗ 
ten und Prieſter, ſondern auch, ſo wie es der 
Pabſt befohlen, die benachbarten Biſchöfe auf 
die zweyte Kirchenverſammlung nach Maynz. 
Auf dieſer Verſammlung 1311 erklaͤrte ha der 1311 
; $e 
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Erzbiſchof, nach der Meynung der verſammle⸗ 
ten Biſchöfe, Praͤlaten und Prieſter, für unz 
ſchuldig.) Mutius, der einige fabelhafte 
Umſtande nach feiner Sitte einmiſcht, erzählet, 
daß der Pabſt dein Erzbiſchof von Danny bez 
‚fohlen, úber die von den Tempelherren wegen 
ihrer Unſchuld auf der Maynzer Kirchen ver⸗ 
1310 ſammlung 1310 uͤberreichte Appellation, eine 
ſcharfe Unterſuchung anzuſtellen. Auf dieſen 
päbſtlichen Befehl haͤtte der Erzbiſchof alle ihm 
untergebene Praͤlaten und Geiſtliche berufen, 
und die benachbarten Biſchoͤfe eingeladen. In 
dieſer zahlreichen Kirchenverſammlung wurden 
die Tempelherrn der Maynzer Dibces vollig loss 
geſprochen. Wichmanshauſen, welcher im 
vorigen Jahrhundert eine Abhandlung uͤber die 
Aufhebung des Tempelherren⸗Ordens ſchrieb, 
ſagt im $. 18. Auf einer in Italien zu Bo⸗ 
nonien gehaltenen Synode wurden die Tempel⸗ 
herrn, nachdem ſie die ihnen vorgeworfenen 
Verbrechen ſtandhaft abgelaͤugnet hatten, von 
aller Schuld ganzlich freygeſprochen. Wich⸗ 
manshauſen hat, wie Sie nachher ſehen wer⸗ 
den, hier nachgeſchrieben, ohne alle hiſtoriſche 
Umftände zu pruͤfen. Unterdeſſen ſelbſt diefe 
Flüchtigkeit hat mich auf eine Unterſuchung ge⸗ 
fuhrt, welche für die Unſchuld des Tempelherrn⸗ 
A à Or⸗ 


) Auch Serrartus und Guͤrtler führen ganz kurz 
dieſen Umſtand anz eben alfo Wichmanshauſen 
aus dem Mutius. 

) ©. ſelbige beym Stemler: Contingent zur Gez 
ſchichte der Templer und der Aufhebung ihres 
Ordens. Leipzig 1783. 2 2 
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Ordens einen gar nicht M Sa inniah Dé 
weis enthält, Hieronymus Rubeus, ein gu⸗ 
ter Geſchichtſchreiber des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts, erzählet im ſechſten Buch feiner Geſchichte 
von Ravenna beym Jahre 1310: Zu dieſer 
Zeit wurde eine Kirchenverſammlung zu Ra⸗ 
venna gehalten, in welcher die Sache der Temz 
pelherrn unterſucht wurde. 
zg ! sh 
Da man aber dieſe Unterſuchung nicht en⸗ 
digen konnte; ſo beſchloß der Erzbiſchof von 
Ravenna, Raynald, im Monat Junius eine 
andere Kirchenverſammlung in Bononien aus⸗ 
zuſchreiben. Auf ſelbiger ſollten alle Tempelherrn 
erſcheinen und das Urtheil der Kirchenverſamm⸗ 
lung anhören. Raynald verſchob nachher die 
Kirchenverſammlung bis auf den Monat Ju⸗ 
lius, und waͤhlte zugleich abermals Ravenna, 
anſtatt Bononien, zum Ort dieſer Kirchenver⸗ 
ſammlung. Der Brief, welchen er als vom 
Pabſte ernennter General⸗Inquiſttor wider die 
Tempelherrn in der Lombardey, in Tufien, in 
der Tarviſer Mark und in Iſteien an fine Suf⸗ 
fragan-Biſchöfe und an die geſammte Cleriſen 
feines Erzbisthums hat ergehen laſſen, ſtehet 
beym Harduin im ſiebenten Theil der Kirchen: 
Verſammlungen, S. 1318, fo wie die ganze 
Unterſuchung. In dieſem Brief verlangt Ray⸗ 
nald ihre Gegenwart, und zugleich, daß ſie die 
Tempelherrn gefangen nehmen und nach Raz 
venna ſchicken ſollten. Dieſe Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Ravenna war ſehr zahlreich. Viele Biz 
schöfe erſchienen in Perſon, andre durch Bez 
vollmaͤchtigte. Hier erfolgte nach den vom 

Pabſte 
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Pabſie vorgeſchriebenen funfzehn e das 
Mise mit den Tempelherrn. 


Wegen des Idols iſt der Artikel be zwey⸗ 
dare abgefaßt, daß man wohl ſtehet, die ganze 
Nachricht, welche der Pabſt und die Praͤlaten 
vom Idol gehabt haben, hat fich blos auf Hö⸗ 
renſagen gegruͤndet. So wie man ihnen dieſe 
Artikel vorgelegt hatte; ſo wurden ſie weder 
durch die vorgeworfenen Verbrechen, noch auch 
durch die wider fie vorgeführten Zeugen nieder⸗ 
geſchlagen, ſondern beantworteten jeden Artikel 
kurz, aber ſtandhaft. Raynald fragte hierauf 
die Kirchenverſammlung, ob man ſie auf die 
Tortur bringen ſolle? aber faſt alle Stimmen 
verwarfen dieſe Haͤrte. Er fragte ferner, ob 
man dem Pabſte das Urtheil überlaffen folle? 
Dies ſey unnöthig, war die Antwort aller An⸗ 
weſenden, da naͤchſtens eine allgemeine Kir⸗ 
chenverſammlung gehalten wuͤrde. Endlich 
fragte Raynald, ob ſie überhaupt loszuſprechen 
waͤren? oder ob ſie ſich mit einem Eyde reini⸗ 


en ſollten? Dieſe letzte eee wurde se 
‘ ag 


Am folgenden Tage verſammleten fich die 
Biſchoͤfe, Praͤlaten und Geiſtlichkeit abermals, 
worauf nach den gemeinſchaftlichen Stimmen 
folgender Schluß der Kirchenverſammlung ab⸗ 


gefaßt wurde: 


Die unschuldigen Tempelherren muͤſſen log- 
geſprochen; die ſchuldigen aber nach den 


Geſetzen beſtrafet werden. Unter den un⸗ 
3 ful- 
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* Sade ſollen diejenigen verſtanden wer⸗ 
den, welche aus Furcht für die Martere 
bekannt, wenn ſie auch nachher dieſes ihr 
Bekenntniß wiederrufen haben, ſo wie 
diejenigen, welche aus Furcht, von neuem 
gemartert zu werden, zu wiederrufen fid 
nicht unterſtanden haben, wenn nur die⸗ 
fes bekannt wäre. — — 


In Anſehung des Ordens und deſſen 
Güter haben alle einmuͤthig dafur gehat 
ken, daß ſelbige die Unſchuldigen behalten 
muͤſten, wofern nur der geöfte Theil des Or⸗ 
dens feine Unſchuld bewieſen Hätte: Was die 
Schuldigen endlich anbelange, ſo ſollten ſel⸗ 
bige, wenn ſie ihre Irrthuͤmer abgeſchwo⸗ 
ren, vom Orden ſelbſt beſtraft werden. 


Zeiget dieſer Schluß des Conciliums nicht 
offenbar die Unſchuld des Ordens überhaupt, 
und nur die Verbrechen einzelner Ritter, deren 
Beſtrafung man wohl ſchwerlich dem Orden 
Iherlaffen konnte, wenn fie ihren Urſprung aus 
den Statuten deſſelben genommen hätten. —— 
Eben fo wenig ift die Erzählung von den Schick⸗ 
ſalen der Tempelherrn in Kaſtilien, Arago⸗ 
nien und Portugal richtig, welche Herr Nico⸗ 
lai S. 29. mittheilet. Er ſaget: „Die Ritter 
in Kaftilien, Aragonien und Portugal wur⸗ 
den durch ein Concilium unſchuldig erklaͤret, 
und ſo wird wohl wider ihre Unſchuld nichts kön⸗ 
nen eingewendet werden. — Indeſſen iſt es 
gewiß auch kein geringer Vortheil der ſpaniſchen 
Tempelherrn geweſen, daß fie fich fefter Schlöf- 
fer 
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fer bemaͤchtigten; von daher kann man ſich gez 
gen ein Concilium beſſer vertheidigen, als aus 
dem Gefaͤngniſſe , Zuletzt führe. H. Nicolai 
den Campomanes an, welcher die Tempelher⸗ 
ren feines Vaterlandes von den Beſchuldigun⸗ 
gen, welche man ihrem Orden gemacht, ganz 
frey ſpricht. Mariana in ſeiner Geſchichte von 
Spanien, mit dem auch Ferreras gröſtentheils 
übereinſtimmt, ob er gleich nicht in dem Zuſam⸗ 
mienhange als jener die Begebenheiten erzaͤhlet, 
und einige Umftände weglaͤßt, ſagt: „Auf Be⸗ 
fehl des Pabſtes wurde wider die Tempelherren 
in Kaſtilien eine Unterſuchung angeftellet: dies 
geſchahe auch in Aragonien. Hier aber ergrif⸗ 
fen ſie die Waffen, und vertheidigten ſich in 
feſten Schlöſſern. Allein der Konig ſchickte 
Truppen wider ſelbige, fe wurden uͤberwunden 
und in Feſſeln geſchlagen. In Caſtilien forderte 
ſie der Erzbiſchof von Toledo vor ſein Gericht, 
und fo wie fie erſchienen, wurden ſelbige gefan⸗ 
gen genommen und ihre Güter bis zum Ausgang 
der Unterſuchung von den Biſchöfen in Beſitz 
genommen. Zu Salamanca hielt man eine 


1310 Kirchenverſammlung 1310. Auf ſelbiger wutz 


den ſaͤmmtliche Tempelherren, diejenigen von 
Aragonien ausgenommen, fuͤr unſchuldig erklärt. 
Man uͤberließ aber die Entſcheidung dem Pabſte, 
welcher den Orden vertilgte, und ſo blieben auch 
ihre Guͤter im königlichen Beſitz,, i 


Wegen der Tempelherren in Aragonien 
wurde 1312 eine befondere Kirchenverſammlung 
zu Tarragona gehalten, und auf ſelbiger wur⸗ 
den einige Tempelherren der ihnen ot en en 

N er⸗ 
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Verbrechen allerdings ſchuldig befunden; Sie 
muſten ihre Irrthümer abſchwören, und mon 
legte ihnen eine gemaͤße Pönjtenz auf. Die Ara⸗ 
goniſchen Ritter waren die einzigen, welche ſſch 
der Schläſſer bemaͤchtigt hatten: ihre Verthei⸗ 
digung wuͤrde alſo gerade die entgegen geſetzte, 
Wirkung auf dem Coneſlium gehabt haben, 
welche H. Nicolai folgert. Denn von dieſem 
wurden einige für ſchuldig erklaͤret. Und wenn 
man ferner die Erzählung des Mariana von der; 
Ueberwindung der Aragoniſchen Ritter, vor Er⸗ 
oͤfnung der Concifien zu Salamanca und Tar⸗ 
ragong, nicht annehmen wollte; ſo ſagt fer: 
reras, daß die Ritter, nicht um ſich zu verthei⸗ 
digen, ſondern um vor der Wuth des Poͤbels 
ſicher zu ſeyn, einige Schloͤſſer weggenommen, 
ſelbige aber alsbald; alſo vor der Eröfnung des 
Coneiliums, dem König, fo wie er ihnen Sicher⸗ 
heit verſprochen, zurückgegeben hätten. — Sie 
ſehen hieraus, welche Nachleſe ſelbſt nach den 
gelehrteſten Bemuhungen über die Geſchichte 
des Tempelherrn⸗Ordens annochiübrig ſey! Dies: 
ſen einzeln angeführten hiſtoriſchen Zeugniſſen, 
vorzüglich des Naucler und Mutius, wollte ich 
nun in Anſehung der deutſchen Ritter weiter 
nachfurens und hofte noch mehrere Aufklärung: 
in dem Archiv anzutreffen. Geſetzt meine Hof⸗ 
nung iſt nicht ganz erfüllt: worden, ſo bin ich 
doch überzeugt, daß die Unterſuchung der Irr⸗ 
thümer auf der zweyten Maynzer Kirchenver⸗ 
ſammlung, und die Losſprechung von ſelbigen, 
in der Wahrheit gegründet ſen. Ich würde für 
einen Brief zu weitläuftig werden. Vielleicht 
üͤberſende ich Ihnen uber dieſe u a 
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welche für die Unſchuld des Ordens allerdings 
einen neuen Beweis giebt, noch ein weitläuftiges 
aus Urkunden und gleichzeitigen Schriftftetlern 
ausgearbeitetes Refultat. — Ich muß mich 
von dieſem Gegenſtande loßreiſſen; denn ſonſt 
würde ich Ihnen noch eine Anmerkung über eine 
Stelle aus dem Fortſetzer von der Chronik des 
Wilhelm von Nangis mictheilen, die, meinem 
geringen Urtheil nach, mehr für die Unſchuld 
des Tempelherrn⸗ Ordens redet, als daß fie ie? 
nen Hauptbeweis gegen felbigen enthalten ſollte. 
Glauben Sie endlich nicht, daß mit dieſen ge⸗ 
ringen Anmerkungen den bisher im Druck her⸗ 
ausgekommenen gelehrten Schriften, nach herz 
gebrachter Gewohnheit, nur widerſprochen wer⸗ 
den ſoll. Denn wegen dieſer paar Kleinigkei⸗ 

ten wird ihr Werth eben derſelbige bleiben, als 
er vorher war. ; 


Und nun befürchten Sie nicht, daß ich 
bey den übrigen zwey Gegenſtaͤnden, die ich mit 
dem Beyſtande dieſes Archivs aufzuklären 
wuͤnſchte, eben fo weitläuftig ſeyn werde. 
Hier kann ich mich kurzer faſſen. Zu der erz 
ſten Unterſuchung haben Sie mir ſelbſt Anlei⸗ 
tung gegeben. In dem zweyten Bande Ihrer 
Stagtsmaterlallen wied die Coadjutorwahl 
im Herrmeiſterthum des Grafen Adolf von 
Schwarzenberg nur mit wenigen Worten anz 
gezeiget. Sie ſagen, aus Mangel der Nach⸗ 
richten, nach den Zeugniſſen des Pufendorfs, 
daß der Premierminiſter und Herrenmelſter, 
Graf Adam, mit einem churfuͤrſtlichen Blans 
quet Misbrauch getrieben. Ich lege Ihnen eine 

ganz 
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ganz aus Archivaeten gezogene Nachricht ben, 
welche über alle bey dieſer Cdadſutorwahl vor⸗ 
gefallenen Umſtaͤnde Licht und Deutlichkeit ver⸗ 
breitet. Und fo wäre auch dieſe Luͤcke in der 
Brandenburgiſchen Geſchichte, wenn Sie dieſe 
Nachricht durch den Druck allgemein bekannt maz 
chen wollen, ausgefüllt. > Meine letzte Unter⸗ 
ſuchung betraf die beyden Herrenmeiſter Runge 
und Neumann. Beyde ſind buͤrgerlichen Stan⸗ 
des, und gleichwohl nicht allein in den Orden 
aufgenommen, ſondern auch bis zur Herren⸗ 
Meiſter⸗Würde erhoben worden. nt 


Hier ſchlug aber meine Hofnung vollig fehl. 
Denn ob ich gleich in den dahin gehoͤrigen Wahl⸗ 
Acten ſorgfaͤltig jedem einzeln Umſtand nach⸗ 
forſchte, fo konnte ich doch überall keine Auf⸗ 
ſchlieſſung finden. Von vielen andern hiſtori⸗ 
ſchen Umſtaͤnden unterrichtete ich mich neben 
bey. So z. B. fand ich artenmäßige Nachrich⸗ 
ten von dem Aufenthalt der ſchwediſchen Trup⸗ 
pen in den Marken 16313 bey deren Leſung aber 
die von vielen Geſchichtſchreibern und auch von 
Ihnen fo ſehr geprieſene Mannszucht der ſchwe⸗ 
diſchen Armee, unter dem Befehl des Königs 
Guſtav Adolf, gar ſehr verlor. Ich habe mir 
Auszüge aus dieſen Acten gemacht; und vielleicht 
überſende ich Ihnen ſelbige ſowohl, als auch 
eine Nachricht von den Einkünften des Herren⸗ 
Meiſterthums in aͤltern Zeiten. Im Jahre 1652 1652 
beym Antritt der Regierung des Fürſten Johann 
Moritz von Naſſau betrugen ſie jahrlich 20000 
gehlr. D — 3 FM Sa 
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Doch ich unterhalte Sie vielleicht zu lange 
—————ů— — — 
Zeit. add dnr ne 
20 m „i! std un ner eee 
Auſſer dieſem treflichen Unterricht, den mir 
das daſige Archiv erkheilte; war eine kleine Reife 
nach den Colonien des Warte Bruchs, und 
die Beſichtigung der daſigen Bewallung fur mich 
eben ſo lehrreich als unterhaltend. Gleich am 
erſten Tage meiner Ankunft zin Sonnenburg 
startete ich dem daſigen Amtsrath, Hrn Kuhl⸗ 
wein, meinen Beſuch ab. Ditfen thaͤtige, 
einſichtsvolle und für das Beſte feines Herrn uns 
ermüdet beſchaͤftigte Deconom kam mir mit der 
gefaͤlligen Anerbietung zuvor, ob ich nicht in ſei⸗ 
ner Geſellſchaft die Colonien des Warte⸗Bruchs 
beſehen wollte? Sie können leicht denken, wie ers 
wüuͤnſche mir eine Anerbietung war, um welche zu 
bitten ich Bedenken trug; da ich theils dis beſtaͤn⸗ 
digen Beſchaͤftigungen des Herrn Amtsraths 
kannte, theils auch ihm nicht genug bekannt war, 
um eine ſolche Bitte zu wagen. In ſeiner Ge⸗ 
ſellſchaft reiſte ich nach dieſen vorkreflichen Ges 
genden, und er war ſo freundſchaftlich, mich 
von allen und jeder Gegenſtaͤnden genau zu un⸗ 
terrichten. Ohne ſeine Gegenwart wurde ich 
zwar dieſe neuen Anlagen geſehen, aber ihren 
Werth ſchwerlich haben ſchaͤtzen lernen. Von 
diefen Colonien will ich Ihnen eine ganz kurze 
Bieſchreibung geben, weil das Publikum bald 
eine genaue und vollſtaͤndige erhalten wird. In 
unſerer Geſellſchaft nemlich war der Herr Bau⸗ 
Inſpector Spalding aus Sonnenburg, ein 
geſchickter Mann, welcher von dieſen Colonien 
do ! einen 


- 
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einen genauen Plan aufgenommen, und ihn 
nebſt einer Beſchreibung naͤchſtens herausgeben 
wird. Er hatte die Güte, mir felbigen mitzu⸗ 
theilen. Aus ſelbigem könnte ich verſchledene 
Nachrichten entlehnen. Allein ich melde Ihnen 
nur was ich geſehen, um das Publikum auf die 
Nachrichten des Herrn Spaldings deſto auf⸗ 
merkſamer zu machen. Jene Nachrichten, wel⸗ 
che der verdienſtvolle H. V. des pommerſchen 
und neumaͤrkiſchen Wirths von den Colonie 
des Wartebruchs S. rgo mittheilet, find ſehr 
unvollſtändig. Dieſe Unvollſtaͤndigkeit kann 
man aber dem beruͤhmten Verfaſſer in keiner 
Betrachtung zuſchreiben; denn die meiſten An⸗ 
lagen und Ausbreitungen dieſer Colonien ſind 
allererſt nach der Herausgabe ſeines vortreflichen 
Buches zu Stande gebracht worden. — 


Die Colonien des Wartebruchs gehren 
dem König, dem benachbarten Adel, der Caͤm⸗ 
merey, der Stadt Landsberg, und die meiſten 
dem Johanniter⸗Orden. Einige find vollig er⸗ 
richtet, z. B. Loulſa, welche dem Hrn. Amts⸗ 
rath Kuhlwein getzoͤret. Hier fehlte nur noch 
das Wohnhaus und die Kirche. Es waren aber 
bereits zu dieſem Bau alle Anſtalten gemacht. 


Einige dieſer Colonien waren gröftentheils 
fertig, mit andern war aber erſt der Anfang 
gemacht. Dies erweckte für das Auge eine an⸗ 
genehme Abwechſelung. Die Dörfer find auf 
ſerordentlich groß; fo etwan, wie man fie in 
Sachſen anteift, und die Einwohner, bis auf bie 
kleinſten Kinder, bezeigen eine Höflichkeit, als 
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ich feit vielen Jahren auf Dörfern nicht anger 
troffen hatte. Sie ſind groͤſtentheils Auslaͤn⸗ 
der, und jeder hat ſeinen hinreichenden Unter⸗ 


halt. \ 


Der H. Amtsrath unterrichtete mich von 
ihrer Wirthſchaft und von ihren einzeln Anlagen, 


Auſſer den Doͤrfern findet man einzelne 
Vorwerke oder Sürpriſen, welche mit ſehr guz 
ten Wirthſchaftsgebaͤuden verſehen, ſo wie in 
einigen Gegenden hollaͤndiſche Windmühlen ans 
gelegt ſind. Alles war hier thaͤtig, man ſahe 
Viehzucht, Anpflanzung, Erbauung von Haus 
ſern, und, welches mich am meiſten freuete, über 
alles vergnügte, d. i. mit ihrem Schickſal zus 
friedene Menfchen, u 


Wir durchreiſten in einem Vormittag die 


Gelonien: Warxfelde, Freyberg, Zaratoga, 


se y Louiſa; Nachmittags aber 
Neudreſden und Brinkenhofsfleiß. Zu Louiſa 
zeigte mir der Herr Amtsrath und Herr Spal⸗ 
ding die Bewallung. : 


In dieſe Gegenden ift unſer groſſer Mo⸗ 
narch noch nie gekommen: ohnſtreitig wuͤrden 
dieſe vortreflichen Anlagen ſeine ganze Zufrie⸗ 
denheit erhalten. Des Prinzen Ferdinand K. 
H. beſuchen dieſelbenjaͤhrlich, und ſehen alſo von 
Zeit zu Zeit den Fortgang jener für die Menſchheijt 
fo nutzbaren Anſtalten, welche den Zeitpunkt 
Ihrer Ordensregiexüng ſelbſt künftigen Jahr⸗ 
hunderten eben ſo merkwürdig, als unvergeßlich 
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machen werden! Zu Louiſg bewirthete mich der 

Herr Amtsrath; worauf ich am Abend nach 
Sonnenburg zurückkehrte. Nach einer fo lehr⸗ 
reichen und angenehmen Erholung ſetzte ich aͤm 
folgenden Tage meine Unterſuchung in den Ar⸗ 
chivnachrichten fort, worauf ich noch an dieſem 
Abende zuruͤck reiſte. 


Ich bin u. ſ. w. 


14 * 


VII. 


Authentiſche Nachricht von allen auf Elbing 
und Danzig ſeit eroͤfneter Schiffahrt im Fruͤh⸗ 
jahr 1784 bis zum 28. und 26. Julius 
paßirten Schiffen. ) 


Sat eröfneter Schiffahrt im Frühjahr bis zum 25. 
Julii beläuft fich die ganze Anzahl der zur Stadt oder 
doch auf das hieſige Fahrwaſſer gekommenen See⸗ 
ſchiffe auf 330 und der ausgegangenen auf 328. 
Diejenigen Schiffe, welche wegen ihrer Größe, oder 
aus andern Urſachen (4. E. weil fie zum Theil mit von 
Königsberger Kaufleuten beladen worden) in Pillau 
bleiben und denen die Güter von hier aus durch Borz 
dinge zugebracht werden, ſind hierunter nicht mit be⸗ 
griffen, und werden hier gav nicht notitet gds m” 


e e, 


*) Iſt uns schriftlich mitgetheilet worden. 
n, K. 
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Seewaͤrts find feit eroͤfneter Schiffahrt auffer bes 
traͤchtlichen Parthien von Potaſche, Leinwand, Garn 
ac. 27,1 T1 Saft 50 Scheffel Getreide verſchift. 

Bey Fordon ſind, ſeitdem die Weichſel vom 
Eiſe frey geworden, bis zum 26. Jul. auf Danzig 
981 Gefäße und 48 5 Traften, und auf Elbing 755 
Gefaͤſſe und 103 Traften paßiret, welche declariret 
haben: 


Auf Danzig. Auf Elbing. 

20,664 Laſt Getreide 15,642 Laſt Gekreide. 

1,1674 Faß Pottaſche. 1,9832 Faß Pottaſche. 

8,700 Stuck Balken. 4,5 10 Stuͤck Balken. 
46,539 Stück Planken. 

3,9143 Schock Staͤbe. 197 Schock Stäbe. 
26,304 Stück Rundholz 4,561 Stück Rundholz 
12,4462 Schock Lein⸗ 5,147 Schock Leinwand. 


wand. 6 Faß Salpeter. 
962 Stud Bohlen. 1,580 Stein Wolle. 
8 Stein Wolle. 600 Faß Galmey. 


Elbing den 3 ſten Julius 1784. 


VIII. 


Verzeichniß der im Jahre 1783. in St. Pe. 
tersburg Gebohrnen und Geſtorbenen *) 


Sr - 
Im abgewichnen 178 3ften Jahre find in hiefiger Re⸗ 
ſidenz 3160 Knaben und 2996 Maͤdchen, in allen 
l 6156 
) Iſt genommen aus: Neues St. Petersburgiſches 
Journal vom J. 1783. Vierter Band S. 212 U. 213. 
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6156 Kinder gebohren worden, worunter 6 Todtge⸗ 
gebohrne oder vor der Taufe geſtorben ſind. 


Geſtorben find 3339 maͤnnlichen, und 1618 
weiblichen Geſchlechts; in allen 4957 Menſchen, wor⸗ 
unter 39 Todtgefundene ſind. Getrauet wurden 1411 
Paare. Seit 2764, als in welchem Jahre auf Ihro 
Kayſerl. Majeſtaͤt ſpeclellon Befehl die erſten Geburts⸗ 
und Sterbetabellen der hieſigen Reſidenz verfertigt wur⸗ 
den, ift die Zahl der Gebohrnen noch nie fo hoch ges 
ſtiegen, und nur in den Jahren 1765 und 1766 war 
die Zahl der geſchloſſenen Ehen groͤſſer, als dieſes 


Jahr. 


Unter den Geſtorbenen find roro Kinder, we⸗ 
niger als ein Jahr alt, und von dieſen ſtarben 941 
an Convulſionen und der hier unter dem Namen Kos 
lotje bekannten Kinder⸗Krankheit. Den Tabellen zu 
Folge hat fich feit 1780 die jährliche Zahl der Todt⸗ 
gefundenen, die bis dahin über hundert betrug, fhe 
vermindert. Die jaͤhrliche Zahl der Todtgebohrnen 
war niemals beträchtlich, und im verwichenen Jahre 
auſſerordentlich klein. Vom 2often Lebensjahre bis ins 
45ſte find hitzige Fieber diejenige Krankheit, welche 
dem Staat die meiſten Bürger weggeraft, und wel⸗ 
che alfo, nebſt den beyden obgenannten Kinderkrank⸗ 
heiten, beſondere Aufmerkſamkeit verdienen. 
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Vie du Marechal Duc de Villars. &c. 
Eerite par lui-inême, & donnée au Publie par M. 
Anquetil &. avee fon:Portrait & des Plans 
de Bataille, Tom I-IV. Paris 
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Dieieſe in aller Déttachlttg Fehr erhebüſche cebens⸗ 
beſchreibung des Marſchalls von Villars if erft vor 
einigen Monaten in Baris herausgekommen. Denn 


die Cenan Approbariot ift, tote wir aus dein Schluſſe 
beym ten Tom. fehen, vom gten März 7784. un 
terſchrieben. Der Feldmarſchall von Villars war 
unter Ludwig dein Vierzehnten ſowohl als auch unter 
Ludwig dem Funfzehnten ein in aller Betrachtung 
merkwürdiger Mann, beydes als General und 
Staatsmann, h y 


Er führte im Kriege wegen der Erbfolge in den 
ſpaniſchen Landen zuerſt die franzöſiſchbayriſche Armee 
in Deulſchland an, legte aber, da er ſich durchaus 
mit dem Ehurfürſten von Bayern nicht vertragen konn⸗ 
te, den Oberbefehl nieder; und wurde hierauf von 
feinem König nach Languebock geſendet, wo er den bez 
kannten Aufruhr daͤmpfte⸗ 


Nach der Zeit commandirte er im Elſaß, ver⸗ 
theidigte hierauf die Dauphine wider Savoyen; und 
wurde in den letzten Jahren des ſpaniſchen Krieges 
nach den Niederlanden geſendet, um die Armee wider 
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einen Prinz Eugen und Marlborugh anzuführen. 
Jene traurige Lage, in welcher der Marſchall die fran⸗ 
zoͤſiſche Armee fand, würde kaum Glauben verdienen / 
wenn wir die Schilderung bey einem andern Schrift 
ſteller, und nicht bey ihm laͤſen. Es fehlte ihr an 

Nagazinen, an Geld, an allem. f 


Chamillard war damals Kriegesminiſter. Der 
Marſchall ſchilderte ihm in mehr als einem Briefe, (g 
B. vom zoften März und erſten May 1709) das 
Elend dieſer Armee, unter andern (Tom. II. S. 37 
u. 32.) mit dieſen Worten: | Je fuis obligé de vous 
repréfentér, ce que vous ne ſavez déjà que rrop; 
cel l'extrême inifere des officiers ſubalternes. IIs 
ont vendu juſqu leur dernier chemiſe, pour vivre. 
— Pluſieurs de Soldats, qu'il a raffemblésà Tour- 
nai, ont vendu leurs armes & leur juſtaucorps pour 
avoir du pain. Der Marſchall ſuchte dieſem Uebel 
abzuhelfen, ſo gut er konnte, und gab der ganz nie⸗ 
dergeſchlagenen franzöſiſchen Armee von neuem Geiſt 
und Muth. In der Schlacht bey Malplaquet 1709 
wurde er zwar überwunden; allein nur durch ein Ver⸗ 
ſehen, das auf dem rechten Flügel vorgieng, und am 
wenigſten durch ſeine Schuld, indem er bereits wegen 
ſeiner Wunden das Schlachtfeld verloren hatte. Bey 
der Frau von Maintenon ſtund der Marſchall in be⸗ 
ſonderm Anſehen. Wenn wir auch nicht ſchon ihren 
ſtarken Einfluß auf alle Angelegenheiten Frankreichs 
wüſten, fo wurden wir uns aus dem Briefwechſel des 
Marſchalls, den man Tom. II. lieſt, davon füber⸗ 
zeugen. Der König bezeigte fich, (als der Marſchall 
wegen Wiederherſtellung feiner Geſundheit nach Paris 
kam,) auſſerordentlich gnaͤdig: Er raͤumte ihm die 
Zimmer des verſtorbenen Prinzen von Conti zu Ver⸗ 

failles 


` 


4 


488 IX. Recenfionen, 


failles ein, um ſich beftandig feines Raths bedienen zu 
können. Von der Frau von Maintenon aber ſagt 
der Marſchall Tom. II. S. 101: Madame de Main- 
tenon n'y manqua presque aucun jour, & comme 
on me croyoit l'objet privilegié de la faveur, je fus 
pendant tout mon fejour l'idole de la cur. Er 
commandirte die franzöfifche Armee nach wiederherge⸗ 
filter Geſundheit bis zum Uetrechter Frieden. Als 
aber der Kayſer und das deutſche Reich den Krieg fort⸗ 
ſetzten; ſo wollte ihm doch der damalige Kriegsmini⸗ 
frer Voiſin den Oberbefehl nicht länger anvertrauen. 
Zuletzt machten die Umſtaͤnde den Marſchall unent⸗ 
bebrlich. Auch über die Friedensunterhandlungen zu 
Naſtadt 1713. Tom. II. S. 297. zwiſchen dem Marz 
ſchall und dem Prinzen Eugen von Savoyen breiten 
diefe Nachrichten vieles Licht aus. Es war doch nach 
ſelbigen dem Wienerhofe kein Ernſt, daß die Begna⸗ 
digung der treuen Catalonier in dem Friedensſchluſſe 
bewilligt werden ſollte; und fo forderte Frankreich nur 
zum Schein Flandern zur Verguͤtigung für. den Chur⸗ 
fürften von Bayern. Nichts war dem Marſchall em⸗ 
pfindlicher, als da er nach feiner Zuruͤckkunft aus 
Deutſchland erfuhr, daß der König den Marſchall 
von Villeroy zum Chef der Finanzen ernannt hatte. 
Er Hätte gewuͤnſcht, in den Staatsrath zu kommen, 
allein die Miniſter fuͤrchteten feine groffe Freymuͤthig⸗ 
keit. Mit vieler Offenherzigkeit unterredete er fidh 
über dieſen Verdruß mit $uderig dem XIVten; der 
König war auſſerordentlich betreten; ja es entwiſchten 
ihm ſogar einige Thraͤnen. Allein Villars erreichte 
dennoch ſeine Abſicht nicht. Einige beſondere Um⸗ 
ſtaͤnde von der letzten Krankheit des Königs lieſet man 
Tom. II. S. 345. Zwey Tage vor feinem Tode 
S. 347. unterredete fich der Monarch mit dem Dau⸗ 
* phin 
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phin und mit den Vornehmſten des Hofes. Unter fel 
bigen war auch der Marſchall. Unter andern ſagte der⸗ 
ſelbe: Je vous recommande d'eviter les guerres; 
Jen ai trop fait, elles mont forcé de charger mon 
peuple, & j en demande pardon à Dieu. Von dem 
traurigen Zuſtand der franzoͤſtſchen Marine 1716. 
(Tom. II. S. 367.) Im Hafen zu Toulon waren 
30 ganz verdorbene Schiffe; und zu Marſeille 40 von 
eben der Beſchaffenheit. m j 


Auch nach dem Tode Ludewig des XIV ten nahm 
der Marſchall an den damaligen Staatsangelegenhei⸗ 
ten bald Antheil, bald aber verließ er den Hof, und- 
begab ſich in fein Gouvernement Provenge. Unvor⸗ 
ſichtiger iſt wohl ſchwerlich jemals ein Geſardter bey 
einem ſo gefaͤhrlichen Auftrage zu Werke gegangen, 
als der ſpaniſche, der Prinz von Eellaträre, am Pas 
riſer Hof: Er ſchrieb alles in dieſer Sache eigenhaͤndig 
ohne Ziffern (Tom. II. S. 419.) Eine merkwürdige 
Unterredung zwiſchen dem Marſchall und dem bekann⸗ 
ten Law uͤber des letztern Finanz⸗Projecte Tom. I. 
S. 249 u. folg. An der Vermaͤhlung Ludewig des 
XVten mit der Prinzeſſin des Köͤniges Stanislaus 
hatte der Marſchall (Tom. III. S. 147.) vielen Ans 
kheil. Wir wuͤrden zu weitläuftig werden, wenn wir 
alle merkwuͤrdige Stellen bemerken wollten. Mit ei⸗ 
nem Worte, es find diefe Memoires, zumal wenn man 
mit ſelbigen die Memoires des Abt Montgon verbin⸗ 

den will, eine der vorzüglichſten Quellen, aus welchen 

man die Staatsunterhandlungen der vornehmſten Hoͤfe 

Europens, ſeit dem Uetrechter Frieden 1713 bis auf 

das Abſterben des Marſchalls 1734, beurtheilen kann. 

An Nachdruck und an deutſchen Ueberſetzungen wird 

es dieſen Memoires gewiß nicht fehlen. Ein Ueberſe⸗ 
Ger 
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ger wird aber doch vor Fehler, die im Original ſtehen, 
und welche der Herr Herausgeber deſſelben leicht Härte 
verbeſſern können, fith hüten müſſen, damit fie nicht 
im Deutſchen wiederholet werden. Wir wollen einige 
anzeigen, die wir ſofort bey der Leſung bemerkt: 
Der H. Herausgeber ſetzt in der Einleitung Tom. 
II. S. 111. den Beytritt des Staats der vereinigten 
Miederlande zum Hannoͤveriſchen Buͤndniß in das Jahr 
1720, es wurde aber dieſes Buͤndniß, welches dem 
Wiener entgegen geſetzt war, 1725 erft geſchloſſen, 
und dieſer Beytritt erfolgte 1726. S. 311. Tom. III. 
ſtoſſe ich auf eine Stelle, die ſehr fehlerhaft it. Beym 
Jahre 1727. wird unter andern von Peter dem Erſten 
erzaͤhlet: La vive inelination de ce prince le porta 
‘à donner à fa Maitreſſe tout le mérite de fa deli- 
‘vrande, il repudia fa femme, la fit enfermer dans 
un convent, epoufa Catherine & Taſcendant qu'elle 
“prit fur lui augmenta tous les jours, au point que 
par tons les Etats affembles il la fit ‘déclarer mat- 
"treffe de PEmpire après lui, & la fit couronner må- 
gnitiquement. Peter der Erſte verſtieß feine Gemah⸗ 
lin Ewdoxia Feodorowna Lapuchin ſchon 1699, als 
Nonne Helena wurde fie allererſt 172 5 nach Schlüͤſ⸗ 
ſelburg gefangen geſetzt, feine Gemahlin Catharine 
ließ er zwar 1724. krönen, aber in keiner Betrachtung 
ernennte Er ſie damals zur Nachfolgerin. Die ge⸗ 
meine Meynung iſt zwar, daß er ſie auf ſeinem Todt⸗ 
bette (im Februar 1725) zur Nachfolgerin ernennt 
habe: allein er ſtarb vielmehr ohne alle Ernennung ei 
nes Nachfolgers. Mit Hülfe des Fuͤrſten Menzikofs 
gewann fie die Befehlshaber der Regimenter der Leib⸗ 
wache und die Geiſtlichkeit, und wurde noch an dieſem 
Tage, da ihr Gemahl geſtorben war, zur Kayſerin 
ausgerufen. In ihrem Manifeſt wurde zwar der Krd- 
nung, 
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nung, keinesweges aber eiſer Ernennung gedacht. 
So ſind auch die meiſten deutſchen Namen, welche 
vorkommen, verſtümmelt. Alle dieſe kleine Bee 
kann ein der Sache kundiger Ueberſetzer fo fort v 
ſern. Dieſer Verbeſſerung bedürfen: auch versie 
alle diejenigen Nachrichten, welche von einem gewiſ⸗ 
ſen deutſchen Hofe vorkommen, bey welchem die Mi⸗ 
niſterlalberichte fafi jeden Gegenſtand eulees ganz 
falſch, we übertrieben Lion We 
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Wenn ſich auch der Freyherr 5 u © von Mô- 
ſer in der Unterſchrift nicht genennet haͤtte; ſo würde 
man doch aus der Wahl der Stücke, und vorzüglich 
aus der Behandlungsmanier, dieſen geiſtreichen und 
patriotiſchen mg tt er: gern — er Hier 
m der Inhalt: . Cinos 
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Nene ed — — Ernſts, genannt des 
Frommen zu Sachſen⸗Gotha, aus deſſen bey dem 
feherlichen Leichenbegaͤngniß den 28ten May 1675. 
verleſenen Lebenslaufe. (S. 1 104) H. von Moſer 
bemerkt, daß wir von dieſem vortreflichen Fuͤrſten bis 
jego keine Lebensbeſchreibung erhalten hätten, auffer 
dem vita Erneſti pif von Elias Martin Eyring; Er 
haͤlt daher die abermalige Bekanntmachung biefes auf: 
erst ſeltenen Lebenslaufes für erheblich. Allein wir 
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haben allerdings auſſer dem Eyring eine weitlaͤuftige 
Biographie von dieſem Herzog Ernſt, welche der H. 
v. Moſer überfehen hat. Sie ſtehet in; curieuſes. 
Buͤcher⸗ und Staatscabinet LI. Eingang Anno 
MDCCXVIII. Nummer CXXXI; S. 2543 19 und 
N. CLXXIV. S. 416479. Der Verfaſſer dieſer 
Biographie ſchreibt zwar in dem Geſchmack der da⸗ 
maligen Zeit, allein er hat doch ſowohl den Ehring 
ſehr benutzet, als auch aus dem Lebenslauf viele 
Stellen mitgetheilet. Es kommen ſelbſt viele Nach⸗ 
richten und Anerdoten vom Herzog Exnft vor, die 
ich im Lebenslaufe vermiſſe: z. B. die von ihm uͤber⸗ 
ſtandenen Gefahren bey der ſchwediſchen Armee, ſeine 
Tapferkeit in der Schlacht bey Luͤtzen; Er war es, 
welcher den Angrif des General Pappenheim, wobey 
dieſer Feldherr blieb, zurüͤcke ſchlug; und daß dieſe 
Umſtaͤnde vorzuͤglich den Sieg entſchieden, iſt bekannt. 
Ferner leſe ich in dieſer Biographie Nachrichten von 
der Erziehung finer Prinze, eine Aneedote von dem 
damaligen Eonfiftorium in Gotha, welches einen Cars 
didaten abwieß, weil man die Pfarre ſchon dem Vet⸗ 
ter eines Raths verſprochen hatte; der Herzog kam 
dazu, und erklaͤrte den abgewieſenen Candidaten für 
ſeinen Vetter. Von des Herzogs Umgang mit dem 
bekannten Hortleder; die Aneedote von den Ducaten, 
welche der Herzog einem faulen Prediger in die Bibel 
legte; Von ſeinem Briefwechſel mit dem Patriarchen 
zu Alexandrien; von Einfuhrung der Cenſoren und 
des Nuͤgengerichts über die Sitten und Moralitaͤt feie 
ner Unterthanen; von ſeinen Miniſtern; von dem 
Luſiſpiel, welches der Herzog verfertiget hat; der ver⸗ 
derbie Zuſtand bey Hofe; Wir wollen den Inhalt, 
da derſelbe ganz die Denkungsart des Herzogs charak⸗ 
tebiſiret, anzeigen: 
Es 
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Es war ein König, mit Namen Weltfoͤrmig⸗ 
keit, welcher ein Verlangen trug, ſich zu verheyra⸗ 
then. Indem er nun deshalb allerhand Conſilia hielt, 
wird ihm endlich eine fürtrefliche fürſtliche Prinzeſſin, 
die chriſtliche Kirche genannt, vorgeſchlagen. Die 
Qualitäten ſeiner Miniſtrorum und Bedienten koͤnnen 
am beſten aus ihren Benennungen abgenommmen wer⸗ 
den. Der General über die Armee hieß Wuͤterich, 
der Oberkammerdirektor Geizhalz, der Oberhofpre⸗ 
diger Heuchler, der Hofeaplan Ketzer, der Hofea⸗ 
valier Wolluͤſtler, u. f. f die ſchoͤnen Herren hielten 
ihren Prinzipal von ſolcher Vermaͤhlung ab. Hinge⸗ 
gen plagten fie die gute Prinzeffint, die chriſtliche Kirs 
che, durch ihre Betruͤgereyen, e eee Ver⸗ 
läumdungen, und ſonſt auf tauſenderley Art, fie 
konnten dieſelbe aber doch nicht zu Grunde richten. Sie 
war geplagt, doch unverzagt; gedruͤckt, nicht unter⸗ 
druckt; verfolget, nicht vertilget. Was aber den ab⸗ 
ſurden König Weltförmigkeit anbelanget, der die 
Prinzeßin bald haben, bald nicht haben wollte, zum 
wenigſten bey dieſer wichtigſten Sache niemals rechten 
Ernſt und Beſtaͤndigkeit gebrauchte, ſo muſte derſelbe 
endlich mit ſamt feinem Geſinde und Helfershelfern zu 
Grunde undoerlo"en gehen. Alfo blieb die allerliebſte 
chriſtliche Kirche mit drey unvergleichliche Fürſtinnen: 
Glaube, Liebe und Hofnung auf dem Schauplatz 
ganz allein, bis endlich der Herr Chriſtus ſelbſt in ei⸗ 
nem glänzenden Kleide hervor trat, die chriſtliche Kir⸗ 
che freundſchaftlich umarmte und dieſelbe in die ſichern 
Wohnungen und in die ſtolze Ruhe mit ſich hinweg 
führte. Wir müffen hier abbrechen. Der Augenſchein 
lehret, daß in dieſer Biographie nicht allein alle Mach 
richten, die in dem Lebenslauf ſtehen, ſondern noch 
weit mehrere vorkommen. Möchte ſie nur der Bers, 
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faſſer mit keinen moraliſchen Maximen und Spruͤch⸗ 
wörtern ausgeſchmückt, ſondern nur einfach erzaͤhlet 
haben. Erheblicher in dieſer Betrachtung, da die 
Nachrichten gedruckt find, iſt S. 108220 dag leben 
und Ende des den 12. März 1737 verſtorbenen Hers 
zog Carl Alexanders zu Würtemberg. S. 227 264. 
Gebeter einiger alten deutſchen Fürften, fie werden 
hier aus einigen Schriften von neuem abgedruckt. 
Beytraͤge zur Toleranzgeſchichte der evangeliſchen 
Religion in Böhmen und Mähren unter Kayſer 
Maximilian II. insbeſondre den Kirchengeſang be⸗ 
treffend. S. 265⸗342. Der H. v. Moſer giebt Nachricht 
von dem Kirchengeſangbuch der evangeliſchen Gemein⸗ 
den in Oſterreich von 1866. und theilet aus ſelbigem 
Dedication und Vorrede mit. Wir haben neulich für 
die hieſige Univerſitaͤt in einer Auetion alle bisher uns 
gedruckte Acten zur Toleranzgeſchichte der Evan⸗ 
geliſchen in den dͤſterreichiſchen Landen unter Ferdi⸗ 
nand dem Erſten und Maximilian dem Zweyten 
erkouft. Wenn H. von Moſer dieſe gehabt, wie wir 
wünſchten, ifo wirde derſelbe ſowohl uͤberhaupt über 
den ganzen Gegenſtand, als auch uber die Geſchichte 
des Geſangbuchs noch weit mehr haben fagen konnen. 
Schrot und Korn fuͤrſtlicher Gewiſſen vor dritte⸗ 
halbhundert Jahren im Punct von Hurerey und 
Ehebruch. S. 30423265 es ift der bekannte Fall des 
Landgrafen Philipp von Heſſen, da er ſich nach einge⸗ 
holtem Rath Luthers, Melanchthons und Bucers, die 
Fraͤulein Marg. v. Sahl 1540 als gente Gemahlin 
antrauen ließ. Lebens⸗ und Charakterzuͤge des ehe⸗ 
maligen preußl. Staatsminiſters v. Prinzen, eines in 
aller Betrachtung vortreflichen Mannes, S. 345⸗38a, 
Leben und Amt des Heſſendarmſtaͤdtſchen Canzlers 
von Maskowsky; beyde ſind zwar aus gedruckten 
Lei⸗ 
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chenpredigten genommen, allein man weiß ja, wie 
ſelten ſelbige ſind, und wie ſie leider wenig geachtet 
werden. Denn wir pflichten dem Herrn von Moſer 
in der Einleitung aber den Gebrauch der Perſonglien 
bey den Leichenpredigten, als einer hiſtoriſchen Peben⸗ 
Quelle, völlig bey. Criminalurtheil in Sachen des 
geweſenen K. Preußiſchen geheimen Etatsminiſters 
Friedrich Shriſtoph von Goͤrne. Berlin den zst 
April 1782, aus beglaubter Handſchrift. S. 4112 
482. S. 4852493. Klagen eines deutſchen Je⸗ 
remias uͤber den Geiſt unſerer Zeit. Aber der gute 
Jeremias muß dieſe Klagen an einem febr trüben Tas 
ge niedergeſchrieben haben. Sein Urtheil von der 
neuern Theologie ift zum Beyſpiel folgendes 0} 


Theologie war, wenn das Wort Gottes ment 

ger gehört ward, als das Wort der Menſchen, im 
mer ein Zeughaus, woraus der Eigennutz, Hoch⸗ 
muth, Wollüſt und Stupiditaͤt Waffen holten, um 
ſich der Tugend und Wohrbeit zu erwehren Das 
Wort Gottes bringt Geif vom Himmel den geiſtlichen 
Armen. Das Wort der Menſchen ift irdiſh, und 
fente ſich, gleich Luftballons, die fich in die Atmos⸗ 
phaͤre eine Zeit lang erheben, bald wieder zur Erde. 
Die Freyheit jenes zu hoͤren, ward uns wieder herge⸗ 
fellt; aber das Wort der Menſchen nahm wieder am 
dere Geſtalten an, um unſere Neugierde zu veizen, 
und uns jenes göttliche Wort zu rauben. 
r `; 4 
Die, ſo es jebo thun, nennen ſich Reforma⸗ 
toren und Glaubensreiniger, find ſittenloſe und fich 
duͤnkende Sophiſten; Hyaͤnen in der Geiſterwelt. — 
— Von der Geſchichte ſagt er: die Geſchichte, ſonſt 
Lehrerin der Wahrheit und Schule der Klugheit, ho⸗ 

firet 
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fret jebo den Grofen der Erde, und indem ſie ſich 
die Miene einer Dichterin gegeben, fo ift fie jego ein 
Spiel und Leſewerk der Müßigen. Dies kann doch 
wohl nicht von allen Geſchichtſchreibern geſagt werden ? 
und des guten deutſchen Jeremias, d. i. Herren P. 
Crollius in Zweybruͤcken, gründliche hiſtoriſche Schrif⸗ 
ten wuͤrden doch wenigſtens, bey dieſem allgemeinen 
Urtheil, eine Ausnahme machen. Kabinets⸗ Stücke 
S. 497536. Ueberall hat Herr von Moſer die 
Quellen angegeben, woraus jedes Stuck genommen, 
und dies iſt ganz weſentlich, wenn periodiſche Schrif⸗ 
ten nicht allein zur Neugierde der gegenwärtigen Zeit 
dienen, ſondern auch für kuͤnftige Zeiten von Nutzen 
ſeyn ſollen. 


III. 


Difcorfo ſopra le Vicende della Litteratura. 
Volume Primo. Berlino MDCCLXXXIV, 
Appreſſo Chriſtiano Sigismondo 
Spener. 8vo. 


Der durch ſeine Geſchichte von Griechenland nun 
auch unter den Deutſchen bekannte Verfaſſer, Herr 
Abt Denina, gab dieſe Abhandlung zuerſt zu Turin 
1760 heraus; hernach ward fie ins Franzoͤſiſche und 
Engliſche uͤberſetzt, wie die Vorrede bezeuget. Der 
Verfaſſer geht von Griechenland aus, und durchlaͤuft 
faſt alle europaͤiſche und aſtatiſche Sander und Provin- 
zen, wohin das Licht der Wiſſenſchaften jemals gedrun⸗ 
gen iſt. Bey einem, ſo viele Laͤnder, Gegenſtaͤnde 
und Perſonen umfaſſenden Plane, bey dem oft ſchwan⸗ 
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kenden Begriffe von Litteratur, und bey den engen 
Graͤnzen, welche der Verfaſſer ſeiner Abhandlung 
ſelbſt geſetzt hat, laͤßt ſich kaum denken, daß alle Le⸗ 
ſer die ihnen mehr bekannten Gegenſtaͤnde, Begeben⸗ 
beiten und Perſonen in dieſer Erzählung genau in der 
Ordnung und Zeitfolge, in dem Zuſammenhange der 
Begebenheiten, Zeitumſtaͤnde und Urſachen geſtellt 
finden und wieber erkennen werden, wie ſie es erwar⸗ 
teten. Die Erzaͤhlung wird. öfters durch allgemeine 
Bemerkungen über die Urſachen des Verfalls und der 
Aufnahme der Litteratur unterbrochen, ob man gleich 
nicht allemal aus der gehoͤrigen Anzahl von Angaben 
und Beyſpielen auf ihre Richtigkeit ſchlieſſen kann. 
Die Geſchichte der italleniſchen Atteratur zeugt von ei⸗ 
ner vorzüglichen Bekanntſchaft des Verfaſſers mit ihr, 
und man wird leicht darinnen das Vaterland deſſelben 
erkennen. Was in der Geſchichte der nordiſchen Lit 
teratur noch mangelt oder fehlerhaft iſt, wird ohne 
Zweifel richtiger und vollſtaͤndiger in den Lettere Bran- 
deburghefi nachgeholt werden, welche der H. Verf. 
am Ende der Vorrede verſpricht. Sie ſollen einige 
beſondere Bemerkungen über den gegenwartigen Zus 
He der Litteratur in den nördlichen Landern enthalten. 
her Ausdruck iſt natürlich und leicht? von der Miche 
tigkeit konnen wir nicht urtheilen. } 


denis * Ru 
Neues St. Petersburgiſches Journal vom 
Jahre 1783. Deitter und vierter Band; jeder 
Wie S. 216. 8. 


— ——— , 
í Aus dem dritten Bande verdienen nach unferer 
Abſicht angezeiget zu werden; > guu eee 
Stdaremat. D. 2: St. IV. Ji Die 
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Die Fortſetzung der Rußiſchen Geſchichte: der 
Anfang fund im zweyten Bande) von 107 5 bis 1093 
und von 1093 (vierter Band) bis 1139. Im dritten 
Band lieſet man ferner S. 145157 den Tractat zwi⸗ 
ſchen dem Rußiſchen Reich und Georgien. "Er betes 
het aus 13 Artikeln; ganz authentiſch, da er zu St. 
Petersburg gedruckt worden iſt. S. 158 205 iſt der 
Handlungsvertrag zwiſchen dem Rußiſchen Reiche und 
der Ottomanniſchen Pforte, geſchloſſen zu Conſtantino⸗ 
pel 10 Junius 1783. , abgedruckt, wir haben ihn ſchon 
langit in franzöſiſcher Sprache in dieſen Staatsmate⸗ 
rialien mitgetheilet. Den Beſchluß des dritten Ban⸗ 
des machen einige Kayſerliche Befehle; ſo wie zuletzt 
im vierten Band die gegenwaͤrtige Einrichtung der 
Kayſerlichen Reſidenz und Gouvernementsſtadt St. 
Petersburg, und ein Verzeichniß der Veraͤnderungen 
der fremden Religionsgemeinden vorkommen. 9 


V. 


Neueſter Abriß der merkwürdigſten Bege⸗ 
benheiten der Regierungsform, der Sitten, 
Geſetze und Bevoͤlkerung in den italieniſchen 
Staaten von einem vornehmen Reiſenden, dem 
Grafen von Albon, Prinzen Pvetot. Aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Stettin 1784. 
, S. 623. groß 8. 


Das ganze Werk zerfallt in drey Abhandlungen, 
von Rom und Neapel S. 1 218, zweyte: von 
Venedig und Florenz S. 219487, dritte: von 
Genua und Sardinien S. 488: 623. Der H. V. 
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breitet fich nicht allein über den neueſten Zuſtand diez 
fer Staaten aus; ſondern gehet bis auf die aͤlteſten 
Zeitentzurück. Unter andern findet man auch Nach 
richten von der italieniſchen Litteratur. Dle Ueberſe⸗ 
gung iſt gut ausgefallel⸗ 

PEN EY VE 


Ergänzungen der Geſchichte von Afia und 
Afrika in dem mittlern und neuern Zeitalter. 
Erſter Theil. Deſſau 1783. S. 323. 8. 


Herr von Breitenbauch, ein gelehrter und wuͤr⸗ 
diger Cavalier, hat die goldne Muffe, deren er fih 
erfreuen kann, ſchon manchem erheblichen Gegenſtand 
der Geſchichte gewidmet, und auch in dieſem Buche 
hat er ſich ſolche Begebenheiten gewaͤhlt, die noch gar 
nicht im Zuſammenhange find vorgetragen worden, 
und deren Bearbeitung eben fo muͤhſam, als wenig 
unterhaltend ſeyn kann. Er hat in dieſem erſten 
Theile nach Anleitung der Quellen die georgiſchen 
Reiche, die Geſchichte der arabiſchen Reiche, die 
Geſchichte der Druſen und der tatariſchen Reiche 
vorgetragen. i 


VII. 

Provinzial Charakterzuͤge oder Miſtella⸗ 
nien zur Sitten⸗Geſchichte kleiner Städte in 
OR Den Theil. Deſſau 1784. 

S. 168. 12m0. 

Es beſteht dieſe Sammlung theils aus hiſtoriſchen 
Aufſaͤtzen, theils aus Poeſie. 
4 Ji 2 VIII. 
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Die . Ein hiſtoriſcher Buth 
uͤber die Lebensart und Verfaſſung, Sitten 
und Schickſale dieſes Volks in Europa nebſt 
ihrem Urſprunge von M. H. M. G. Grellmann. 
Deſſan und Leipzig 1783. S. 274. 8. 


e erſte enthalt fünfzehn, dek oette ſechs Capile. 
So wie in dent erſten del und „Wer die⸗ 
fes Volks entworfen werden, ſo beſchaͤftiget ſich der 
zweyte mit dem Urſprung dieſer Nation, Nachdem 
der feißige H. V. fi über Die irſchledenen T Meynun⸗ 
gen vom Urſprung der Zigeline ausgebreitet hat: AG 
par er dafür, daß fie aus Sidofan abſtämmen; die 
ehnlichkeit beyder Sprachen, der Zigeunerifchen un 
Hindoſtaniſchen, macht den Bauprbeneis aus. 


Dieſer Vetsch def) 1 zwey „Abſch en 


2 IX, st ng: 
Gemaͤlde von Engeland vom Jahr 1780. 
Fortgeſetzt von dem Herausgeber bis zum Jahre 
1783. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. 
Mr S. z. 12, 
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Kr haben, das Srlainal Thon in dieſen gi 
alien angezeiget; dieſe Heberfeguiig iſt treu und fliefe 
Ir. } 
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150 sp nt. d z mee an Aada? % 
Pommerſche Sammlungen. Nur Heft. 
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e ht PEPEES EVET à Se 
Auch in Biefem Het diefe 5 ae Gare 
Gadebusch febr, brauchbare Historic e Nachrichten, 
ais: Beprrage zur Geschichte uud Geneelcgie der 
Grafen von Mellin; Acten⸗ Stücke, betreffend die 
fiche Sch fahrt der Stadt PT den han, ao 
der Gerichts pogten zu Stralſünd und den ehemaligen 
Gerichtspögten daſelbſt. re. eier 


in d eg 


15 h décor a a Aano sisi 
Des Hofraths und Profeſſors der Mathe 
matik und Naturlehre in Halle, € e yet 
ai De aan ae en⸗ 


FJCCFCCCCCC C 
Zuldiefer gründlichen Schrift, die in ihrer Akt 
Epoche macht, weil darin die bisher ſo ſehr ſchwankende 
Theorte von W. C., worüber ſchon manches derglei⸗ 
chen Inſtitut geſcheitert iſt, endlich aufs Reine gebracht 
worden, hat die feit dem J. 80 noͤthig befundene Ab⸗ 
änderung der bekannten Calenbergiſchen W. C. n 
gegeben, wegen welcher nebſt andern Gelehrten auc 
der H. WI um fein Gutachten erſucht worden. Nach 
vorläufiger Erörterung der allgemeinen Gtünde, zur 
Berechnung dauerhafter W. E. im erſten, und kur⸗ 
zen Erklärung der Decimal und Diſtontorechnung 
im zweyten Abſchnitt, wird im dritten von Jahr⸗ 
tens 
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renten überhaupt, und von Berechnung des Werths 
einer Leibrente nach dem Alter des Kaͤufers gehandelt, 
und daraus iih vierten eine Berechnung des Werchs 
einer Wittwenpenſion, nach dem Alter der Eheleute 
von 5 zu 5 Jahren, hergeleitet; im fünften aber wer⸗ 
den die Reſültate ſolcher vorläufigen Wittwencaſſen 
Berechnungen nachſperſchiedenen Mortalltaͤtstabellen, 
als der Suͤßmilchiſchen, Lambertiſchen, Kritterſchen 
und ber verbeſſerten Süß milchiſchen, mit einander 
verglichen; weben S. Hr. die Rechnung der neuern 
däniſchen W. C. nach einer quitter Süßmilchiſchen 
Mortalitaͤtstabelle, S. 98. die bey der Hamburgi⸗ 
ſchen Verſorgungsanſtalt, aus der in der letzten Aus⸗ 
gabe des Suͤßmilchiſchen Werks verbeſſerten, herge⸗ 
leitete Wittwencaſſentabelle, und S. 102. die eben 
darauf gegründete Rechnung der Oldenbürgſchen W. 
C. zum Beyſpiel angefuͤhrt werden, auch S. 104. 
U. f. eine ſehr vollſtaͤndige Wittweneaſſen⸗Berech⸗ 
nung des Herrn von Drateln nach der verbeſſerten 
Süß milchiſchen Tabelle mitgetheilt wird, und ſodann 
auf den Fall, wenn Ehemaͤnner nur eine beſtimmte 
Anzahl Jahre z. B. auf 15 Jahre ihre Beytraͤge lei⸗ 
fien ſollen, beſondre Berechnungen beygefügt werz 
den. Inm ſechſten Abſchnitte wird gezeigt, wie die 
Abſchnitt 4 befindliche Grundtabelle für eine W. C. 
auf alle Differenzen einzelner Jahre der Eheleute leicht 
erweitert werden konne. Das übrige in dieſer Schrift 
bezieht ſich beſonders auf die Verbeſſerung des Calen⸗ 
bergiſchen Inſtituts, da im ſiebenten Abſchnitt uber⸗ 
haupt Regeln gegeben werden, wie man den Verfall 
einer Wittweneaſſe verhuͤten, auch einer in Gefahr 
gerathenen helfen koͤnnez im achten gezeigt wird, wie 
im letzten Falle die Berechnung der Caſſe mit abtre⸗ 
tenden Mitgliedern, und die Vertheilung des * 
ut 
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für die Wittwen geſchehen muͤſſe; welches denn im 
9. und 10. Abſchnitte auf die ehemalige, und auf 
die vorgeſchlagene neue Verfaſſung der Calenbergiſchen 
Wittwencaſſe angewendet wird. Zuletzt find 15 Tas 
feln angehaͤngt, wovon 11 zu dem 2. bis Aten Ab⸗ 
ſchnitte, die übrigen 4 aber zu dem often gehören. 
Die Methode, nach welcher der H. V. Beytraͤge und 
Penſſonen berechnet, ift die ſogenannte Aufſummi⸗ 
rungsmethode, die zuerſt vom Herrn Oeder im deut⸗ 
ſchen Muſaͤum, Auguſt 4779, bekannt gemacht und 
bier fo faßlich und einleuchtend, als immer moglich 
ifi, vorgeſtellet ift, auch wohl gegen alle Einwendun⸗ 
gen, als die für Caffe und Intereſſenten unter allen 
bisher bekannten Rechnungsarten ſicherſte, beſtehen 
wird. Daher dies Werk mit allem Recht allen jet 
vorhandenen groſſen Wittweninſtituten zur ſorgfaͤlti⸗ 
gen Prufung ihrer Einrichtung und wahrſcheinlichen 
Dauer empfohlen werden muß. 6 5 
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Des berſterbenen Dr. A. O. Michaels ae eine 
vollſtäͤndigen Geſchichte der Chur; und Fuͤrullichen Käufer in 
Deutſchland iſt den Geſchichtskennern ſchon lange e ats das 
brauchbarſte Buch der deutſchen Soriak Geſchichte und auch 


dieſes bekannt, daß daſſelbe bereits im Jahre 1760 durch den 
Tod des Verfaſſers unterbrochen worden. Unterzeichnete Be 


lagshandlung it aber nunmehro fo gluͤcklich geweſen, an dem 
Hrn. Bibllothekur Hamberger in Gotha einen Forzſeber zu 
finden, der dieſes nützliche Werk mit gleicher Gründlichkeit 


als der erſte Wersäffer vollenden wird. Es wird alſo von ihm 


in nͤͤchſter Oſtermeſſe 2785. der Zte Theil erscheinen, welcher 


zu den in den beyden erſten Thelen enthaltenen Geſchſchren 


er Chur und Fürftlihen Hauſes Braunſchwelg⸗ Lüneburg, 
kzhanſes Oesterreich, der Chur; und Faͤrſtlichen Haußer 


Brandenburg, Sachſen, Pfalzbayern, und der Färfifichen 


Häufer Mecklenburg und Hollſtein, die Geſchichte der noch 
fehlenden ubrigen deutſchen Fuͤrſtlichen Haͤuſer und Staaten 
(von denen die Wuͤrtembergiſchen und Baadenſchen bereits 
völlig. ausgearbeitet in der Druckerey find) Huzigen wird, 
Lemgo im Auguſt 1784. 


Mepyerſche Buchhandlung. 
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` "Sanders gefammelee Heine rfi. Bat som. 
E ©). GS) Oo 1. Bond greg. T Ahe 
DR VBuchſtaben, Bruchſtüͤcke Aber Les was Sie wochen, kein 
A. B. E. weder für kleine tech für groſſe Kinder; keine 
$ auch nicht 8 Sartre, gewiß kein 
Ribel 1. u. ster Thell g. 2. Thlr. 
Buße, F. G. erſte Groete für Kinder und Jangünge und 
fürs gemeine Leben. goo, 6A. Schreibp. Z. gl. 
Das Schachſpiel. Ein Old des menſchlichen Lebens, in 30. 
phüeſepßiſchen Skitzen, nebſt einm A von Sar, 
denhelm gos, 7 fl. £ 

Bots. ©, Verſuch elner wechsele Metec 
von dem Königreich Ost und Weſtpremſen 3, O. Rbk: | 

Betrachtungen der Religion von einem Weltmanne, Aus 
Les Franzöſiſchen überſetzt von L. F. Nelch 3 Theile gr. 

il 8. 1 Sep, 4 gl. 

ja häben die BR nicht auch ihr great aug dem Eng 

D ngen überſetzt darch Tail von Raunir g. 2 l. i 

Theoreiifchptattifcher Unterricht int Schachſpiel unter Vieren, À) 
von einer Geſellſchaft Vrbhaber. Mebſr einem Anhange 
zu den Anwelſungen im oe en von K. 
5. G. 8. sal à 

IE Ueber die Freuden des Lebens gr. & 8 dE 
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Aitteratur und Völkerkunde 3, Jahrgang I. 8. 3. Stück. ra 
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